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DiesKrise Ader--"-polnijchenMinderheit
Mit gutem Grund hatten die seindmächte in Bersailles darauf ver-

zichtet, Deutschland ·"(auszerhakb des oberschlesischen Abstimmungs-
gebietes) einen Minderheitensrhutzvertrag aufzuerlegen. Sie hätten sich
die Gelegenheit, den geschlagenen Gegner auch noch auf minderheits-,
politischem Gebiete zu binden, ganz gewiss nicht«entgehen lassen, wenn

sie die notwendige Voraussetzung hierzu, nämlich eine nationale Minder-

heit, gefunden hätten. Dass-die Masuren keinen Anspruch auf eine

nationale Sonderstellung innerhalb des preuszischen Staates und der

deutschen Kulturgemeinsrhaft erheben, haben sie in der Abstimmung
von 1920 gezeigt. Und was es in Deutschland an politischen Minder-

heitsorganisatjonen gibt, das geht, weil es auf zahlenmäfjig schwache
Splittergruppen ohne eigene, beständige Lebenskraft ausgebaut ist, all-

mählich der inneren Auslösung entgegen. Zum mindesten kann man

sagen, daf; die polnisrhe Minderheit z.Z. eine schwere Krise
durchmacht. Der"organisatorische Zerfall-der polni-
sch e n M i n d e r h e it hat seit Ende 1931 erhebliche dortschritte ge-
macht. Die Opposiition gegen das ,,Sgstem Kaczmaresk«,die in Berlin

vom ,,Glos Polski z Berlina«, in Obersrhlesien von der Korfantggruppe
in Rheinland-Westfalen vom ,,Berband«für gegenseitige Hilfe« und im

Marienburger Bezirk vom ,,Polnisch-preuk-

die etwa 1500 Kinder, die die Polen seit Anfang 1929 bis heute für ihre
Schulen gewonnen haben, sind — gemessen an der ungeheknmten Wer-

bung, die sie entfalten konnten und entfaltet haben — doch ein recht
klägliches Ergebnis. Wie soll ein Unbefangener dem Gerede von

den 114 Millionen Polen in Preuszen noch Glauben schenken, wenn es

die Minderheit selbst in den Gegenden, die angeblich von einer pol-
itischen Mehrheit bewohnt sind, nicht fertiggebracht hat, ein quanti-
tativ und qualitativ beachtliches Schnlssgstem zu errichten? Jeder ver-

nünftigeMensch kann aus diesem Ergebnis einer mehrjährigen intensier -"

cBjerbearbeit für die polnische Srhule nur die Folgerung ziehen, dab-
das Polentum in Preuszen eine verhältnisniähig bedeutungslose An-

gelegenheit ist und dafz die seindmächte ganz recht hatten, als sie seiner-
zeit darauf oerzichteten, Deutschland außerhalb Oberschlesiens einen

Minderheitenschutzoertrag aufzuerlegen. D i e S rh u l m ö g l ich k e i -

ten der Minderheit scheinen heute im wesentlichen
erschöpft. Roch mehr: Ein erheblicher Ceil der bereits

bestehenden Schulen hat sieh als lebensunfähig er-

wiesen. ön den meisten Minderheitsschulen geht die

Z a h l d e r 5 ch ii l e r zu r ij ck: In Honigfelde (Bezirk Marien-·
- werder) z. B. ist die Schülerzahl von 90

Bischen Bund« getragen wird, hat die Zen-
tralstellung des Polenbundes bereits in

weitgehendem Masse erschüttert,ohne jedoch,
wie es zweifellos in ihrer Absicht gelegen
hat, der sog. polnischen«Bolksgesamtheit
in Deutschland neue, aufbauende Kraft zu-—
führen zu können. Am deutlichsten ist der

Berfall der polnischen Minderheit
während »der letzten Monate a uf po täti-

scheni Gebiet in Erscheinung getreten.
Bei den preuszisrhen Landtagswahlen vom

April und norh mehr bei der Reichstags-
wahlen vom Juli dieses Jahres hat die

Polnisrh-katholisrhe Volkspartei unerwartet

schwere Riederlagen erlitten. Von den

72 000 Stimmen, die sie im Jahre 1928 er-

zielt hatte, sind nur noch 57 000 bzw. ZZ 000.

Stimmen übrig geblieben. Dieser Rück-

gang ist um so bemerkenswerter, als der

polnischen Minderheit seit dem Inkraft-
treten der preuszisrhen Minderheitssrhul-
Verordnung Vom Dezember 1928 auf kultu-

rellem Gebiet alle Entfaltungsmijglirhkeiten
gegeben sind, die eine Stärkung und Besti-
gung auch auf politischem Gebiet gewähr-
leisten sollten. Bei aller begründeten Kritik,·
die an ihr geübt werden mus5, hat die Schul-

auf 40 gesunken. Man hat den Eindruck,
dasz die Führer der polnisrhsen Minderheit
ihre Schulen nur noch deshalb aufrecht-
erhalten, weil sie sich scheuen, den Fehl-
schlag ihrer Bemühungen einzugestehen,
und dasz sie nur asuf eine Gelegenheit war-

ten, sich ,,mit Anstand« aus dieser
kostspieligen Affäre zu ziehen.
Denn auch der verbissenste Aktivist im pol-
nisrhen Minderheitslager kann sich auf die
Dauer nicht der Einsicht verschliesåemdass
es sich nirht lohnt, mit grobem Aufwand
Schulen von zwesifelhaftem Wert zu er-

halten. Die Führer der polnischen Min-

derheit mögen seinerzeit, als sie ihr na-

tionales Schulwesen aufzurichten begannen,
von der Annahme ausgegangen zu sein, daf-
das deutsche Grenzgebiet polnischer Volks-
uud Kulturboden sei, der niit Leichtigkeit
vom ,,deutschen sit-nis« befreit werden
könne. Wenn sie damals wirklich an diese
ihre eigene Propagandathese geglaubt haben
sollten, dann haben sie in den Zi-; Jahren
ihrer Sehulpolitik aus Grund der preußi-
schen Verordnung genügend Gelegenheit ge-

habt, sich Von ihrem Irrtum zu überzeugen.
Schließlich steht es mit der politischen Illin-

derheit auch in wirtschaftlicher Hinsicht nichtoerordnung (wenn man so will) doch auch ihr
Gutes gehabt:. Sie hat die k u l-t u r e ll e

Belanglosigkeit der polnischen
M in d e r h e it in Preusjen bewiesen. Denn

Pros. Dr. Kaemmerer.

lText siehe Seite Sols

zum Besten, seitdem infolge der durch-
greifenden Sparmafznahnien die gewohnten
Zusrhiisse aus Polen ausbleiben. Auch

Der ,,Gstdeutkche Zeimatkatender«für 1933 ist ertichienenl
cBeitent ihn spion, BeiteazeitetSeite 5n7.)



ist die Wirtschaftskrise iii Deutschland naturgemäß auch an den

Angehörigen der Minderheit und ihren sinanzinstitutem den Volks-

banken und Rolniks, nicht spurlos vorübergegangen. Die noch vor

einigen Monaten hoffnungsfreudig angekündigten Bestrebungen zur
Schaffung eines zeictralen Bankinstitutes der polnischen Minderheit
sind offen-bar im Sande verlaufen. Die polnische Bolksbank in Beuthen
ist in Schwierigkeiten geraten. Die Masurische Bvlksbank in Ortels-

burg ist zwar nach der ,,Polska Zachodnia« nicht in Konkurs gegangen,

sondern hat sich mit der Bolksbank in Allenstein, die gleichfalls nicht
mehr ganz sicher zu sein scheint, fusion-iert; doch pflegen solche susionen
recht häufig nur das Mittel zur Abwendung des sonst unvermeidlichen
finanziellen Zusammenbruches zu sein.

«

Ze mehr sich die polnischen Minderheitsführer der Schwäche ihrer
Position bewuszt werden, um so stärker wird ihr B ed ü rfnis ,

v o n

sich reden zu machen. Sie treten bei den kommen-den Reichs-
ta g s wa h«le n wieder mit einer eigenen Liste auf, aber nicht deshale
weil sie vielleicht die Hoffnung haben, auf diesem Wege ihre drei
Hauptziele, das polnische Bistum Oppelci, das polnische Gymnasium in

Beuthen und die polnische gesistliche Akademie in Oberschlesien, er-

reichen zu können, sondern weil sie befürchten, dafz ihnen nach den

Riederlagen vom-April und Juli dieses Jahres eine Richtbeteiligung
an dem neuen Wahlgang als ein Eingeständnis mangelndier Existenz-
berechtisgung asusgelegt werden könnte. ön diesem Sinne heifzt es im Auf-
ruf des polnischen Zentralwahlausschusses vom 2.0ktober: »Wir müssen
vor der ganzen Welt bekunden, dafz wir da sind . . .« Dieser Wunsch,
zu zeigen, dafz ,,sie da sind«,hat die Führer der polnischen Minderheit
auch dazu veranlafzt, sich mit einer Reihe von Beschwerden über an-

gebliche Mängel der preufzsischenMinderheiteiipolitik an das soruni
des Bölkerbundeszu wenden. Sie hsabeii sich in diesen Esingaben be-

zeichnenderweise nicht auf die Darstellung angeblicher deutscher Ber-

stöszegegen das im oberschlesischen Abstimmungsgebiet geltende Genfer
Ybskommpllbeschränkt. sondern lich auch über allerlei belanglose und

langst beigelegte,,Zwischenfälle«beschwert, die sich auszerhalb des Gel-
tuingsbereichs dieses Abkommens ereignet haben und die, da Deutsch-
land keinem Minderheitensschutzvertrag unterliegt, den Bölkerbund

gar nichts angehen. Dabei musz folgendes festgestellt werden: Es
hat in den letzten ZZ Jahren kaum einen Minder-
heitenskandal« in Preufzen gegeben, der nicht in
direktem Zusammenhang mit dem durch die preußi-
sche Minderheitenschul-Berordnung ermöglichten
polnisschen Schulwesen steht. Der ,,sall Oslawdamerau«,
bei sdeni die Polen aus einem Propagandamarsch des »Stahlhelm« einen
,,Liberfall auf ein polnisches Kinderfest« konstruierten, der ,,Zall Jed-
ivabno«, bei dem sich masurische Bauern gegen die Methode-n der
politischen Schulagenten auflehntem der »Za« R-ikvlaiken«, bei dem
polnische Hetzer ihre eigene Schule verwüsteten und dann behaupteten,
deutsche Stvsztrupps seien die Tät-er gewesen, und manche ähnliche
,,sälle«, mit«-denendsise polnische Presse setzt ihre hetzerische Propa-
ganda bestreitet, wären nicht geschehen, wenn die frühere preufzische
Regierungtder polnischen Minderheit nicht in unangebrachter Grob-
zugigkeit die Möglichkeit gegeben hätte, durch ein Schulsystein, das
materiell und personell eine künstliche Schöpfung darstellt, Unfrieden
und irredentistische Propaganda in die preufzischen Ostkreise zii
tragen. Dr. K.

Vorerit kein polnisches
Anfang Oktober sollte in Beuthen ein polnisches Privat-—-

ggmnasinm eröffnet werden« Zu diesem Zwecke ist das Gebäude
des ,,Katolik«, des im vorigen Jahre eingegangenen Beuthener Polen-
blattes, unigebaut worden; daneben haben die Polen zunächstfür fünf
Jahre eine Billa gepachtet, die als önternat für die auswärtigen
Schüler und als Wohnstätte für die sämtlich aus Polen heran-
gezogenen Professoren dienen soll. Am 5. Oktober ist dem Polenbund
jedoch von der zuständigen preufzischen Stelle mitgeteilt worden, dafz
die Eröffnung des Ggmnasiums vorerst nicht« mög-
lich ist, da die nach der Genfer Konvention notwendigen Voraus-

setzuiigeii noch nicht vorliegen. Der Landesverband Schlesien des Polen-
bundes hat daraufhin an den Generalsekretär des Bölkerbundes eine

telegraphischeBeschwerde gerichtet, in der es heiszt: »Die pol-
nische Minderheit in Deutschoberschlesien ist darangegangen, ein pol-
nisches Prioatggmnasium iin Einklang mit Artikel 97 der Genfer Kons-
vention zu organisieren. Es sind alle Arbeiten durchgeführt worden,
die zur Eröffnung des Gymnasiums Anfang Oktober notwendig waren.

Das Gebäude wurde den Anforderungen der deutschen Behörden an-

gepafzt, das Lehrprogramm und eine vollständigeListe des Lehrkörpers
sind den Behörden vorgelegt worden. 100 Schüler, die bisher in

Polnischoberschilesien, vorwiegend in Lublinitz, Unterricht erhielten, sind
jetzt ohne Unterricht und warten auf die Eröffnung des Ggmna-
siums. . . .« (Das Lublinitzer Ggmnasium wurde im Juli geschlossen.)
Schlieleich wird in der Beschwerde der Bölkerbund um Unterstützung
bei den Bemühungen des Polenbundes um Erlangung der Schulkon-
zession vor Beendigung der seriem d. h. vor dem 12. Oktober, gebeten.

Mit dem Ggmnasium in Beuthen möchte die polnische Minderheit
ihrem in den letzten Jahren errichteten Elementar-Schu:lsgstem eine

Oberstufe zufügen.Merkivürdig mutet es dabei an, dafz sie die Eröffnung
dieses Ggmnasiums gerade in einer Zeit betreibt, in der der Volks-
schulunterbau bereits wieder zu zerfallen beginnt. Richt anders als bei
den Bolksschulen, kann es sich bei dem Beuthener Ggmnasium nur um

eine künstliche Schöpfung handeln, die mehr politisch-
propagandistischen Zwecken dient, als ein wirklich vorhandenes Be-

dürfnis befriedigt. Man sollte meinen, dafz die polnische Minderheit
alles daransetzt, dieses ihr einziges Gymnasiiiin zu einer vorbildlicheii
Bildungsstätte für die polnische Jugend in Deutschland auszubauen,
und dafz sie daher besondere Sorgfalt auf die Auswahl der dort

anzustellenden Lehrkräfte verwendet. Das scheint jedoch nicht der sall
zu sein: Als Direktor des Ggmnasiunis ist nämlich ein Mann
in Aussicht genommen, der nur in einem einzigen Sache, nämlich in

Geographie, die Lehrbefähigung besitzt und somit nach deutschen Bor-

stellungen keineswegs zur Leitung eines Gymnasiums humanisti-
schen gps geeignet erscheint. Weiter ist zur Erteilung des

Deutschunterrichts am polnischen Ggmnasium ein Mann vor-

gesehen, der, wie die ,,Ostdeutsche Morgenpost« erfährt, vor der
Posener Prüfungskommissivn ausgerechnet in Deutsch die Rote
,,Ungeniigend«erhalten hat. Es sieht fast so aus, als ob die Schüler
des geplanten polnischen Gumnasiums die deutsche Sprache besser be-

herrsrhten als der Lehrer, der sie ihnen beibringen soll. Sicher ist jeden-
falls, dasz ein Ceil der in srage kommenden Schüler besser deutsch als

«

p—olnischspricht.
Der polnische Schulverein hatte den Antrag auf Eröffnung des

Ggmnasiums bei der Oppelner Regierung am 1. August d. Jj gestellt.
Rach den trübenErfahrungen, die Deutschland mit den aus Polen
importierten nationalpvlnischen Lehrkräften in politischer Hinsicht ge-
macht hat, sehen sich die Behörden natürlich gezwungen, vor Erteilung
der Konzesfion gewissenhaft zu prüfen, ob diese Lehrkräfte die Gewähr
einer ologalenBerufsausübungbieten. Ebenso sind die vorgesehenen
Lehrbucher daraufhin zu prüfen,ob sie nichts Deutschland Schädigendes

Gymnastum in Beuthen.
oder«Herabsetzendesenthalten. Unter diesen Umständen ist mit der

Ervffnung des nginasiums nicht vor dem 1.Apr.il
nachsten Jahres zu rechnen, zumal der polnische Schulverein
bisher noch nicht einmal den notwendigen Antrag auf baupolizeiliche
Abnahnie des umgebauten »Katvlik«——Gebäu-des gestellt hat. Bei

der Prüfung der polnischen Anträge auf Eröffnung des Ggmnasiums
wird u. a. auch der Artikel 14 des Schlsufzprotokvlls zum Genfer
Abkommen zu beachten sein. Dieser Artikel setzt fest, dafz die Be-
stimmungen des Abkvmmens über das mittlere und höhere Schulwesen
tArtikel 116-—-130) unter der Voraussetzung der Gegenseitig-
k e it vereinbart sind. Deutschland ist also berechtigt, bei der Errichtung
des Beuthener Polen-Ggmnasiums dieselben Einschränkungen zu
machen, tdie Polen seinerseits bei den entsprechenden Schulen der deut-

schenMinderheit in Ostvberschlesien für angebracht hält. Das ist z. B.
hinsichtlich der Lehrkräfte von Bedeutung: An d en hö her en

Schulen der deutschen Minderheit in Ostvber-
schlesien mufz nach polnischer Bestimmung der L eit er e in

Staatspole sein und dürfen die Gesinnungsfächer (Deutsch,
Religion, Geschichte und Geographie) nur von politischen
Sta ats a n g e h ö r i ge n gegeben werden. Diese polnische Praxis
auf das Beuthener Gymnasium übertragen, würde bedeuten, dasz von

vdenfünf für dieses Ggmnasium benannten Lehrern vier nicht in Frage
kamen, weil sie nichtsdeutsche Staatsangehörige sind. Einen Anspruch
auf Errichtung einer öffentlichen höheren Schule besitzt die pol-
nische Minderheit nicht. Denn eine öffentliche höhere Schule mit der
Minderheitssprache als Unterrichtssprache ist Deutschland nach dem

Artikel 118 der Genfer Konvention nur an den Orten, in denen eine
hohere staatliche bzw. kommunale Schule mit deutscher Unterrichts-
sprache besteht, zu errichten verpflichtet, wenn ein von den Erziehuiigs-
berechtigten von mindestens ZOO Schülern unterstützterAntrag vorliegt.
Diese Voraussetzung ist für die politische Minderheit nicht gegeben.
Es bleibt ihr also nur die Möglichkeit, eine private höhere Schule
zii griiniden, bei der die Behörden nicht das Recht haben, die Erteilung
der Konzession von dein Rachweis eines Bedürfnisses abhängig zu
machen.

In Artikel 98 wird dann weiter bestimmt, dafz die Behörden den Be-
trieb einer Privatschule oder Privaterrziiehuingsanstalt erlauben müssenk
wenn eine Reihe von Bedingungen erfüllt sind, wenn nämlich erstens die

fiir die Sicherheit der Kinder gelten-den (bau·lichensund moralischen) Bor-

schriften erfüllt sind, wenn zweitens die Lehrer die Lehrbefugiiis in
einem der beiden Staaten besitzen, in deni betreffenden Staatsgebiet
wohnen (ohne dasz sie dessen Staatsangehörigskeit zu besitzen brauchen)
und ihren Beruf nicht zu staatsfeindlicher Tätigkeit mifzbrauchen Rath
Artikel 101 darf der Besuch einer polnitschen Privatschule im deutschen
Abstinimungsgebiet den dort wohnenden polnischen Staatsangehorigen
nicht verboten werden. Die Privatschule kann also nicht nur von

polnischen Minderheitsangehörigen, sondern auch von polnischen
Staatsangehörigen, die jedoch in Westoberschslesien ansässig sein

«

müssen,besucht werden. Die Polen scheinen jedoch die Absicht zu haben,
auch Schüler, die nicht der Minderheit angehören, aus Ostoberschlesien
zum Besuch ihres Beuthener Ggmnasiums heranzuziehen.

si·

Keine politischen sachsenganger mehr.
Wie der Präsident der Reichsanstalt für Arbeitsvermittlungund

Arbeitslosenversicherung berichtet, konnten in diesem Jahre ausslandische
Landarbeiter durch einheimische Arbeitskräfte ersetzt werden. Rath
Mitteilung der Landesarbseitsäinter besteht noch heute ein Uberschiisz
sowohl an einheimischen Landarbeitern als auch berufsfremdenArbeits-

kräften, die für eine Arbeit in sdser Landwirtschaft geeignet sind.
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bringt in Wort nnd Bild interessantes lehrreiches Material iiber Land
und Leute der 0stmark; er klärt über die Geschichte des Ostens nnd
seine Bedeutung für unser Vaterland in

"

überzeugender Weise aus,
beleuchtet die deutsche Kultur des Ostens und die Million des dortigen
Deutschtums. Gr bietet außerdem ostmärkischenUnterhaltungsstoss in

breitester Fülle. Als wirksamltes Werbemittel fiir deu deutschen Osten

Der Minderheitenichulz
In der Politischen Kommission der Bölkerbundsversammlunghat

der deutsche Delegierte, Gesandter von Nosenberg, er-

neut die Ausgestaltung des Mindahesitenrechtsverfahrens gefordert,
das sich bisher in keiner Weise bewährt hat. Die Gründe für das

Ver-sagen des Genfer Minderheitenlchutzes liegen nach den Aus-

führungen des deutschen Vertreters l. darin-, daß d i e b e s ch we r d e -

führende Minderheit nicht selbst gehört wird;
2. in der Schwerfälligkeit des Geschäftsganges und Z. in der

durch ein Verlangen der beklagten Regierung leicht herbeiizuführenden
Ausschaltung der Offentlichkeii. Der deutsche Delegierte
setzte lich für die cZ,3·erufung eines Ständigen Minder-

h e i te n a u s s ch u l s e s ein, dessen Mitglieder aus Staaten genommen
werden lollen, die nicht an der Minder-heitenfrage unmittelbar inter-

essiert sind. Die einzige Folge des deutschen Vorstoßes war ein- Be-

richt, in dem der Delegierte Uruguags als Berichterstatter dievon
den verschiedenen Staaten vorgebrachten Anregungen zur Ausgestaltung
des Minderheitenschlutzeszusammenfaßte Besonders hervorzuheben ist,
daß der Bericht die Schaffung eines ständigen Minder-
heitenausschusses beim Bölkerbund von der vor-

herigen Ausdehnung des .Minderhesitenschutzes auf
alle Minderheiten abhängig macht. Man skann schwer
verliehen, warum der deutsche Delegierte diesem Passus zugeltimmt
hat. Es ist nämlich eine alte Forderung der Polen, daß d i e

Minderheitenschutzverpflichtungen, die ihnen von den

Westmächten auf Grund des Art. 93 des · Versailler Diktates
durch den Msinderheitenlchutzvertrag vom 28. Juni 1919 auf-
erlegt worden sind, auch auf Deutlchland ausge-
d e h nt werden. Sie vertreten dabei, wie das erst kürzlich
wieder S t a n i s la u s S t r v ns k i ism ,,Kurjer Poznanski«
getan hat, die Chele, »daßDeutschland sich in seiner am 29. Mai 1919

an die Diktatslconferenz gerichteten Note verpflichtet habe, bei sich

499
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vor dem Völker-bund
den Minderheiten dieselbe Sicherheit zugeswährem die der deutschen
Minderheit in Polen gewährt würde. Von einer solchen Verpflich-
tung ist gar keine Nede. Denn die Note, auf die sich Stronski be-

zieht, enthielt die deutschen Gegenovrschläge zu den Friedensbedin-
gsungen der Gegner; sie ist kein formgerechtes Bertragsangebot von

deutscher Seite gewesen. Wenn Strvnski behauptet, daß die in dieser
Note enthaltene Bereitschaftserklärung Deutschlands, »die fremd-
stämniigenMinderheiten auf seinem Gebiete nach den gleichen Grund-

sätzen zu behandeln«, eine bindende deutche Verpflichtung darftelle,
dann müßte er auch zugeben, daß die zahllosen anderen Vorschläge,
die Deutschland in dieser selben Note gemacht hat, gleichfalls bindendes

Recht sind, daß also z. B. auch die in dieser Note geforderte Volks-

abltimmung für alle abzutretenden Gebiete und die deutsche
Weigerung, die. Provinz Westpreußen und die nördlichen und wel-
lichen Kreise der Provinz Polen aus feinem, Staatsverband zu ent-

lassen, eine vertragliche Bindung darltellen. VZill Strvnfki aus seiner
These etwa eine derartige Folgerung ziehen? Es bleibt also dabei,
daß Deutschland hinsichtlich des Schutzes der nationalen Minderheiten.
seines Gebietes keinerlei Verpflichtungen auferlegt worden lind. Ledigs
lich im Bereich des oberschlelilchen Abltimmungsgebietes gelten bis
1937 die Minderhesitenschutzbeltimmungendes Genfer Abkommens von

1922. VZas Deutlchland bz"w. Preußen außerhalb dieles Gebietes an

Maßnahmen zur Förderung und zum Schutze der Minderheiten durch-
geführt hat, ist freiwillig gselchehen,sund keine internationale

Instanz hat das Nerht, gegen einen etwaigen Abbau dieser Maßnahmen,
der sich als notwendig und ratsam erweisen sollte, Beschwerde zu
führen. Bei diefer Sachlage kann man die Zustimmng des deutschen
Negiernngsvertreters zu dem Bericht, der die Ausdehnung des inter-
nationalen Schutzes der Minderheiten auf alle Staaten anregt, nur

als eine Verschlechterung der deutschen Position in
der Minderheitenfrage bezeichnen.

Die deutsche Schulnot in Polen.
Die ,,Deutsche Rundschau« in Bromberg veröffentlichte am 4.0.k-—

tober einen Artikel über die Zerftörung des deutschen
Schulwesens in Pommerellen, in dem sie einen zusammen-
fassenden liberbslick riber die neueften polnifchen Maßnahmen gegen die

deutfchen Schulen in Dir-schau, Konitz, Mewe und Grausdenz gab. Dem

Bericht entnehmen wir folgende Einzelheiten:
Am 29. September wurde dem Deutschen Schuloerein in Dirfchau

ein Beschluß des Kuratoriutns vom 19. September mitgeteilt, in dem
die Erteilung einer Genehmigung für die Errich-
tung einer privaten deutschen Volksschule in den
Näumen des liquidierten deutschen Prvggmnaliums mit der Begrün-
dung verweigert wurde, daß diele Näume für den Schulgebrauch
nicht genügen. Zu der Geschichte der Dirlchauer Schul-
tragödie ist folgendes zu bemerken: Am Beginn des Zahres 1931

gab der bisherige Leiter und Konzelsionsinhaber des deutschen Pro-
ggmnafiums seinen Rücktritt bekannt. Sein Nachfolger, der sofort be-

ltellt wurde, reichte umgehend einen Konzessionsantrag ein. der erst
kurz vor Beginn des neuen Schuljahres (September 1931) mit der

Begiiindung abgelehnt wurde, daß die Näume des Ggmnasiums nicht
cusreichend seien. obwohl der Dirschauer Schuloerein mit großen
Koften allen bauli.chen Forderungen, die vorher gestellt worden waren,

entsprochen und überdies den Plan zu einem Schuilneubau vorgelegt
hatte. Dieler Plan ilt jetzt am Z.0ktober abgelehnt worden mit der

Begründung, daß — die Klassenräume nicht groß genug bemellen feien.
Das Dirfchauer Progimnafium wurde am 2.September 1931 ge-

-schlossen. Seitdem find ie 142 Schüler der Anstalt ohne geregelten
Schulunterricht. Alle Beschwerden blieben erfolglos. Nunmehr ist auch,
Wie STIMan der Anfang Februar 1932 eingereichte Antrag auf Gr-

Tikhthg einer siebenklalligen deutschen Bolksfchule der Ablehnung
verfallen. Die Begründung diefer Ablehnung, daß nämlich die Näume

,-,nicht ausreichend« seien. erfährt eine eigenartige Beleuchtung durch
die Catfache, daß der Dirschauer Magiltrat die gleichen Räume,
die für die deutsche Schule nicht mehr geeignet sein fallen, einer

Pvllliskhen Hcltldelsschule überwiesen hat, wobei man

auf polnifcher Seite anscheinend keine Furcht hatte, daß diefelben·bau-
lichen Bedenken vom Kuratorium auch gegen eine polnifche Schule ins

CkEfiM geführt werden könnten. » .

-

Auch in Konitz gab es — ebenso wie in Dirfchau — ein deut-

sches Proggmnasium, das heute nicht mehr befteht. Als am 23. März
1932 der langsährige Nektar und Konzessionsinhaber dieser Schule
gestorben war, reichte dervom DeutlchenSchuloerein in Konitz er-

nannte Nachfolger einen Konzeflivnsantrag ein, der bisher noch
nicht erledigt wurde.«"Die Schule, die noch 163 Schüler

zählt, wurde geschlolsen, trotzdem der Schuloerein frei-
willig einen Crweiterungsbau angemeldet hatte. Die einstweilige
Weiterführung der Schule wurde mit der Ve-

griindung versagt, daß das Gesetz keine Handhabe
d a f ü r b i e t e.

«

In M e w e hat die deutsche Minderheit im letzten Jahre ein n e u e s

Schulgebäude errichtet, das aber nicht benutzt
werden darf, trotzdem es allen Anforderungen
g e n ü g t. Das KuratcNum lehnt nämlich die Cröffnung der Schule
ab, solange kein Schulhaus bejteht, und d i e V e r w a lt u n g s -

behörde wiederum verfagt dem in jeder Hinsicht
einwandfreien Gebäude die Anerkennung als

Schulhaus, solange die Schule noch nicht geneh-
m i gt w u r d e l

In Thorn lind die Schulgebäude nicht ideal. Das gilt übrigens
nicht allein für die deutschen, sondern auch fiir die polnilchen Schulen.
Aber die polnifchen Schulen haben wenigstens polnische Lehrer, wäh-
rend die deutschen Crzieher der dentfchen Schulen systematisch ent-

lassen werden. Das ltaatliche deutsche Ggmnasium in
C h v r n, das einzige in seiner Art in Pommerellen, das aus staat-
lichen Mitteln unterhalten wird, h at m it B e g in n d e s S ch u l -

jahres drei deutsche Lehrer, darunter den Direk-

tor, durch Cntlallung verloren. Von elf Lehrkräften
unterrichten jetzt nur noch vier deutsche Lehrer an dieser Anstalt, deren

Existenz man von polnischer Seite in Chorn oft und gern als be-

sonderen Coleranzbeweis hinzultellen beliebte.

Und nun zu Graudenz. Hier lteht die herrlich aufgebaute
Goethe-Schule, die ihresgieichen nach amtlichem polnilchen
Zeugnis in Polen kaum haben dürfte. Sie war die einzige private
deutsche Schule Polens und Pommecellens, der man das öffentlichkeits-
recht zugebilligt hatte, die einzige deutsche Mittelschule alfo im ehemals
preußischen Teilgebiet«- die hinsichtlich der Prüfungen wirklich gleich-
berechtigt war. (Die Abiturienten der anderen Anstalten mülfen lich der

erschwert-In Schauer-Prüfung unterziehen.) Kaum sind die warmen

und. ehrfurchtsvollen Dankesworte verklungen, die man dem Staat

fiir diese hohe Gunst der Gleichberechtigung bei Einweihung der

Goethe-Schule ausgesprochen hat, da wird diefer das öffent-
lichkeitsrecht wieder entzogen, ohne daß lich vorher
Schulleitung und Schuloerein gegen den Vorwurf verteidigen könnten,
daß fie Einflüser von ,-.dritter Seite«, gemeint ist natürlich Deutsch-
land, zugänglich gewefen feienl

"

Wir Deutlchen haben den Schaden. fv schließt die ,,Deutscl)e Rund-

schau«,aber das polnilche Volk hat keinen Nutzen davon.
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Danzig
Was kostet Gdingen?

Die polnische Regierung hat kürzlich mit dem belgiscl)-fraiizösischen
Baukonsvrtiiiiii, das seit 1924 den Hafen vvii Gdingen mit Hilfe der

»dänischen Baiifirnia Höigaard u. Schoultz baut, den dritten, streng
genommen sogar den vierten Bauvertrag geschlossen,mit dein der Bau
von Gdiiigen seinen Abschlusz finden soll. Der erste Bauvertrag wurde

am -t. Juli 1924 abgeschlossen, der Bau begann etwa Ende August
1924, so dafz jetzt gerade eine Bsauzeit von etwa acht Jahren beendet

ist. Es folgte schon 1928 ein Zusatzvertrag für den Bau eines süd-
lichen Hafenteils, dann 1929 ein weiterer über den zweiten Bau-

abschnitt für den Bau des Ziidustrieskanals Und des zweiten inneren

Hafenbeckens und schlieleirh jetzt der dritte Bauabschnitt für einen

Betrag von 27 Mill. Zl., der die Herstellung einer groszen Schulzniole
und den weiteren Ausbau des inneren Hafens mit Fertigstellung des

Freihafens vorsieht. Der erste Bauabschnitt ist 1931 be-
endet worden, der zweite wird im nächsten Jahr und

der letzte 1935 beendet sein, so dafz sich eine Bau-

zeit von insgesamt elf Jahren ergeben würde, wäh-
rend die gesamten Baukosten nur für die Hafenbauten
sich auf 165 Mill. Zl. oder über 80 Mill. RM. be-

laufen werden. Dabei sind aber die gesamten Kosten für die

Bauanlageii, die auch noch ungefähr 50 Mill. Zl. betragen, die Kosten
für das Kühlhsaus, für die Speicher und Kräne mit mindestens 35 Mill.

Zlotg, ein Teil der Kosten für kleinere Einzelanlagen im Hafen, die

Kosten für das Auswandererlager, für die staatlichen Schlepper und

manches andere nicht mitgerechnet. Auch an privaten Bauten nur für
den Hafenverkehr (zwei Privatspeicher) sind etwa 10 Mill. Zl. auf-
gewendet wordeii. Rechnet man dieses alles zusammen, so ergibt sich
eine Gesamtsumme von etwa 300 Mill. Zl. Zu den Kosten
für Gdingeii mufz man aber auch noch die Baukvsten für die

Eisenbahiilini-e Oberschlesieii——Gdingen hinzurechnen,
so dafz man schon zu eitler halben Milliarde Zl. kommt. Ob damit
aber alle Kosten für den Ausbau bis lJuni Schlusz erschöpft sind, er-

scheint mindestens fraglich. So will man jetzt noch wieder den

P a s s a g i e r b a h n h of am Hafen bauen, man will einen besonderen
Holzhafon entrichten usiv., so dasz leicht noch 20 bis 30 Mill. Zl.
hinzukommen. Schlieleich inufz man zu Gdingen auch noch die politische
St a a t s h a ii d e l s f l o t t e rechnen, die bisher über 100 Mill. Zl.
gekostet hat und dauernd Kosten verursacht, da sie mit Berliist arbeitet,
während man bei Benutzung fremder Schiffe dieses ganze Geld erspart
hätte. So stellt sich der Bersuch mit Gdingem der ja auf die Dauer
doch kein Erfolg sein kann, auf reichlich 650 Mill. Zl., die
man restlos hätte ersparen können. Für diese«650 Mill. Zl., die nicht
eine Blüte des Seehandels, wohl aber politischen Unfrieden und wirt-

schaftlicheRückgänge gebracht haben, und von denen ein grofzer Teil
für Hafenbauteii, Maschinen und Schiffe an das Ausland gegangen
ist, hätte man den ganzen Weichselausbau auch in zehn
bis fünfzehn Jahren durchführen und damit Segen
für das ganze Land schaffen können. Reniiesns-
werten Rutzen haben diese 650 Mill. bisher nicht
gebracht, denn Gdingen hat nur einen schon vor-

handenen Handel auf teuere und schlechtere Wege
abgeleitet, hat Danzig geschädigt, aber Polen
nichts geniitzt.

«

Die Entwicklung des Danziger Gäterumschlags.
.

Dafz in der Rachkriegszeit der Hafenverkehr in Danzig gegen-
iiber dem Jahre 1912 eine Zunahme erfahren hat, ist unbestritten-,
allerdings ist das Anwachsen des Danziger Seeverkehrs nicht mit einer
entsprechenden Entwicklung der Danziger Wirtschaft identisch, wie es

die Polenpropagaiida im Auslande so gern behauptet. Der weitaus
grösste Ceil des in der Nachkriegszeit über den Danziger Hafen ge-
gangenen Warenverkehrs ist lediglich Durchgangsverkehr
gewesen, der sich unter Ausschaltung des

. Danziger
ginporteurs oder Exporteurs vollzogen hat. Allein die

Feststellung,dafz seit 1926, dem Jahre des Ausbruchs des englischen
Bergarbeiterstreiks, die Kohlerdas Bolumen des Danziger seeivärtigen
Zöarenverkehrsbeherrscht, kennzeichnet den Weg. den der Danziger
Hafen nach dein Kriege genommen hat. Bon den im Jahre 1931über
den Danziger Hafen insgesamtk gegangenen 8,3 Mill. Co. entfieleii
nicht weniger als 5,7 Mill. Co. auf die Ausfuhr von

Ko hle. Zieht man dieses geriiigwertige Massengut von der Gesamt-
uinschlagsinenge des Danziger Hafens ab, so läszt sich feststellen, dafz
der Vsarenverkehr über den Danziger Hafen im
Jaljsre 1931 nur wenig gröszer
Durchschnitt der letzten drei Borkriegsjahre. Wäh-
rend bisher durch das Ansteigeii des Kohlenexports über Danzig
meiigeninäszigein Ausgleich für den Rückgang des Umschlags wertvoller

Warengattungen im Danziger Hafen geschaffen wurde, bedeutet

die Entwicklung des Danziger Hafens im 1. Halbjahr 1932 auch in

dieser Beziehung einen Wendepunkt. Durch die Entwertung des eng-
lischen Pfisndes hat Polen einen wesentlichen Teil seines bisher nach
den slcaiidinavischen und den baltischen Märkten gegangenen Kohlen-
exportes verloren. On den ersten sechs Monaten 1932 ist
die seeivärtige Kohlenausfuhr über Danzig Um

rund t,1"Mill. Co. geringer gewesen als in der

gleichen .Z c- it d e s· v e·r g an g e n e n J a h r e s. Unter diesen
Unistanden ist auf den bisherigen wertniäszigen Rückgang des Waren-

500

gewesen. ist als im
«
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in Not.
oerkehrs über Danzig nun auch ein besorgiiiserregender Rückgang der
Warenmengeii eingetreten.

Es liegt auf der Hand, dafz die Ursachen für diese Entwicklung des
Danziger Hafens in erster Linie in der Konkurrenz Gdiiigens
gegen Danzig zu suchen sind. Die polnische Aufzenhandelspvlitik läszt
ohne weiteres erkennen, dalz Polen gewillt ist, mit allen ihm zur Ber-
fügiing stehenden Mitteln den Hafen von Gdingen auch dann in den

polnischen Auszenhandel einzuschalten, ivenn diese Einschaltung zu einem

Aderlasz für den Danziger Hafen führen niufz. cNachdem während der
letzten it Jahre der Anstieg des Warenverkehrs über die Danzig-pol-
nische Seegreiize ausschlieleich dem Hafen von Gdingen zugute ge-
kommen ist, zeigt die polnische GdingensPolitik nunmehr die Tendenz,
den Rückgang des Warenoerkehrs über die Danzig-
polnische Seegrenze ausschlieszlich auf Kosten des

Danziger Hafens gehen zu lassen. Die beigefügten statistischen
Angaben lassen die Auswirkungen dieser Politik POIEUS aus den

Danziger Hafen ohne weiteres erkennen.

Der seeivärtige Warenverkehr Danzigs in To.

Einfuhr Ausfuhr zusammen
t. Halbjahr 1930 514 925,9 Z 347 324,6 Z 862 250,5
1. Halbsaht 1931 349 868,9 Z 536 851,0 Z 886 719,9
1. Halbjcihk 1932 183 394,0 2 323 945,6 2 507 ZZ9,6

Der seewärtige Warenverkehr Gdingens in Co.
- Einfuhr Ausfuhr zusammen

1. Holbjahr 1930 202 363 1404 454 1606817

i. Halbjoht 1931 273 607 2 022 169 2 295 776

1. Holbjcihk 1932 121038 2058 960 2179998

Der Anteil der Häfen Danzig und Gdingcn am gesamten über dit

Donils-Politische Seegrenze gegangenen Warenverkehr

» Danzig dinge»n
t. Halbjahr 1950 70,6 v. H. 29,4 v·H.
1. Halbjahr 1931 62,9 » 37,1 »

1. Halbjahr 1932 53,5 » 46,5 »

Diese Konkurrenz Gdiiigens gegen Danzig bedeutet für den

Danziger Hafen eine um so gröszere Gefahr, daGdiiigen der

Staatshafen Polens, Danzig jedoch ein nach
privatwirtschaftlichen Grundsätzen betriebener
Hafen ist. CZLiTährendder Ausbau von Gdingen aus Mitteln des

poliiischen Staatshaushalts finanziert worden ist, hat die Verwaltng
des Danzig-er Hafensdie Erhöhung seiner Leistungsfähigkeitdurch
Mittel erzielt, die auf dein Anleiheweg beschafft worden sind. Om

Laufe weniger Jahre sind rund 30 cMillionen Danziger Gulden in den

Ausbau des Hafens von Danzig»hineingesteckt worden mit dein Er-

gebnis, dafz die Ausnutzung des Danziger Hafens infolge der«(211afz-
nahmen der politischen- Regierung iii erschreckender·Weise ge-

ringer wird. Während die Verwaltung des Danziger Hafens sich an

die ihr im Pariser Vertrag voin 9. November 1920 auferlegten Ver-·
pslirhtungen gehalten und den Danziger Hafen in dem Unisange aus-
gebaut und verbessert hat, der den Erfordernissen der seewartigen
Eii«i"-—und Ausfuhr Polens entspricht, hat die polnische Regierung sich
der ihr durch die Entscheidung des Hohen Kommissars vom 15. August
1921 auferlegten Pflicht zur vollen Ausnutzung des Danziger»Hafens
entzogen. Diese Pflichtverletzung ist Polen im Mai d. J. im B o k er-
biindrat grundsätzlichundim September d. J. von dein Sach-
verständigeiiausschufz des Bölkerbundes ini einzelnen nach-
gewiesen wvrden.

·

Man vergleiche mit dieser Entwicklung des Danziger Hafens, die

sich in deii erwähnten Zahlen ausdrückt, die Worte, mit denen am
13. Februar 1920 der provisorische Hohe Kommissar des Völker-

buiides, Sir Reginald Cower, sein Amt übernahm: Er versprach,dasz
die Zukunft ,,eii1en neuen glorreichen Abschnitt in der

Geschichte Danzigs eröffnen werde und dasz die alte und

berühmte Stadt durch einen Aufschwung des Handelsverkehrs in ihrem
vortrefflichen Hafen sich zu ungeahnter Grösze entfalten werde. . . .«

Und am 15. cNovember 1920 schlofz der Bertreter Towers, der eng-

lische Oberst Strutt, die Ansprache, mit der er die Freie Stadt

konstituierte, mit folgenden Worten: »Und jetzt spreche ich als Soldat

zu Soldaten, denn fast alle von Ihnen sind Soldat gewesenszsoldaten
der gröfztenund bewunderungswürdigsten Armee, die dieWelt jemals ge-

sehen hat: Die Welt braucht Frieden. MögePDanzig und Polen dem
östlichen Europa darin ein Beispiel sein. Beide Bölker mögen glück-
lich und zufrieden nebeneinander leben, wachsen und gedeihen,durch
gegenseitiges Vertrauen und Freundschaft bei gegenseitiger Unter-
stützung« Wenn inan heute, nach zwölf Jahren, solche Worte wieder
einmal liest, dann klingen sie — verglichen mit der Wirklichkeit —

wie bitterer Hohn· Wo ist »die glorreiche Zukunft« geblieben, die

Coiver der Freien Stadt vorausgesagt hat? Und was ist aus der

Freundschaft, dem «Frieden und »der gegenseitigen Unterstützung ge-«
worden, zu der Strutt die beiden Parteien ermahnt hat?

H-

Ein polnisches Verkehrsbiiro in Prog.
,

Am 1.0ktober ist iii Prag ein polnisches Berkehrsbüro eröffnet
worden. das eine Bettretinig der polnischen Staatsbahn und des
Hafens Gdiiigen darstellt. Die Aufgabe des Büros ist es, eine Pro-
paganda zu entfalten, die den Cransitverkehr von und nach der

Cschechoslvwakei von den deutschen Seehäfen ablenken und sie auf
Gdingen überleiten helfen soll.

-

«



"

MOW 501 WWWWOOMOOW OOW

Die Gltgrenzenjrage
Achtung, Ostlocarnol

Zn Lausanne hat die Regierung von Papen seinerzeit eine noch
recht umstrittene ,,Lösung der Tributfrage« erzielt. Man geht
wohl mit der Annahme nicht fehl, dasz zwischen der Zustimmung Frank-
reichs zur Ersetzung des bisherigen Tributsystems durch eine deutsche
Abschlagszahlungund der merkwürdigen Zurückhaltung der,Reichs-
regierung gegenüber den österreichischen Plänen der französischen
Diplomatie ein ursächlicher Zusammenhang besteht. Seitdem sich die
deutsche Delegation in Lausanne bei der Abstimmung über das öster-
reichische Protokoll der Stimme enthalten hat, läszt die Reichsregie-
rung den notwendigen aktiven Widerstand gegen die völlige Unter-»
werfung Deutsch-Osterreichsunter das Diktat der Pariser Machthaber
vermissen. Bon der hoffnungsfreudigen Initiative, mit der vor andert-
halb Zahren Schober und Turtsius den grvszdeutschen Gedanken an-—

gefaszt haben,·ist seit der Lausanner Konferenz nichts mehr übrigge-
blieben.uEs istwohl verfehlt, die Schuld an diesem Berssagen der deut-
schen Sudostpolitik ausschlieszlichbei den Wiener Parteigängern Frank-
reichs zu suchen.

Daran musz man sich erinnern, wenn man die französischeHaltung
gegenüberdem Borstosz der Reichsregierung in der Rüstungssrage ver-

stehen will. Was damals in Lausanne, als von den Tributen die Rede

war, hinsichtlich des Südostens erreicht worden ist, das soll nach fran-
zosrschem Willen jetzt, bei der Behandlung der deutschen Forderung
nach wehrpolitischer Gleichberechtigung, auf den ganzen Osten aus-

gedehnt werden, d. h. Deutschland soll gegen einige Zu-
gestandnisse auf wehrpvlitischem Gebiet-auf eine

Garantie seiner Ostgrenzen festgelegt werden.Frank-
reich cst,«wiees scheint, auf dem besten Wege, mit einem neuen

,,Sicherheitsplan« eine Einheitsfront der Mächte gegen
Deutschland zustande zu bringen. Diesem »Sicherheitsplan« liegt
der Gedanke zugrunde, dasz Deutschland als Gegenleistung-«für die

Begrenzungund Abschaffung bestimmterAngriffswaffen seitens Frank-
reichs, unter anderem der önternationalisierung der Zivilluftschiffahrt
und derAufrechterhaltung der militärischen Bestimmungen des Ber-
sailler Drktates zustimmen und vor alle-m auf die Revision seiner Ost-
grenzen«fur die Dauer von 10 oder 20 Zahren verzichten soll. Es be-
steht die—Gefahr, dasz England, falls Frankreich wirklich einige
Zugeständnisse hinsichtlichseiner eigenen Abrüstung machen sollte, die

Olstlocarnowünsche seines Pariser Alliierten unterstützen und dasz auch
Amerika seinen Einflusz im Sinne eines Ostlocarno gegenüber der

Reichsregierungausüben würde. Wenn es tatsächlichzu einein solchen
gemeinsamen Vorgehen der Mächte kommen sollte, würde die deutsche
Ostpolitik einem Drucke ausgesetzt sein, wie er in dieser Stärke seit
Bersailles kaum mehr ausgeübt worden ist.

Polens Ansprüche auf deutsches Land.

Unter der liberschrift »Polnische Unverfrorenheit« gibt Dr. Harnis-
Bremen in den »Br·emer Rachr.« (239) einige Beispiele der polnischen
Propaganda

Bekanntlich bringt das Ostland——önstitutin Danzig fortlaufende
Auszüge aus polnischen Büchern, Zeitschriften und Zeitungen. Sie
sollten viel mehr Beachtung finden als bisherl Die polnische Pro-
paganda arbeitet fieberhaft, ganz besonders geschickt im auszerdeutschen
Europa und in US.-Amerika. Sie trägt keine Bedenken, die« Ge-"-

kalchte zu fälschen und die tatsächlichen Verhältnisse der Gegenwart
anif den Kopf zu stellen. Mit höhnischer ilberheblichkeit b e t r a ch t et

Polen den deutschen Osten als seinen Besitz. Es geht
für Deutschland nicht nur um die Wiedergewinnung verlorener, ge-
raubter Gebiete, sondern heute schon um die Erhaltung Ostpreuszens
und des Ostens überhaupt. Denn die in den folgenden Sätzen ent-

haltenen Gedanken sind heute Allgemeingut des polnischen Bolkes,
insbesondere aber der heranwachsenden Zugend.

' «

»

»Das heutige Pomnierellen (ehemaliges Westpreuszen) ist fast rein

polnisch. Zu ihm gehören noch Ostpommern, Danzig und grosze Teile
Ostpreuszens. Die jetzige Landesverteilung entspricht nicht den natür-

lichen ethnographischen Berhältiiissen.« (l)
»Die Welt musz darüber aufgeklärt werden, dasz Polen

nichts zurückzugeben hat, iveil es niemand etwas abge-
nommen hat. (?l) Der Bersailler Bertrag hat nur teil-

weise die Rechte Polens wiedelrhergestellt Pom-
merellen und Schlesien sind Polens wichtigste Wirt-—

schaftsbastionen (l), die es wegen seiner historischen und ethno-
gkllpbischen Berechtigung als auch wegen der wirtschaftlichen Staats-—-
räson verteidigen musz.«
»Der Hafenbau in Gdingen bedeutet keineswegs eine

Geringschätzung des Danziger Hafens. Erst jetzt, wenn die zwei
Rachbarhäfen zur Konkurrenz oerurteili sein werden, wenn der pol-
nische Ex- und ömporteur freie Wahl haben wird, besitzen wir die

Grundlagen für eine gesunde Entwiiklung des polnischen Seehandels.«
,,Sowohl Oberschlesien wie das kleine Stück Küste sind die Quelle

der polnischen Unabhängigkeit, die im 20. Zahrhundert das ganze pol-
nische Bolk mit den Waffen in der Hand — ohne Rücksicht auf die

Konsequenz eines neuen Weltbrandes — verteidigen wird.« (l)
»Das polnische Poin mer n (soll heiszen: den Korridor. Die

,,Ostland«-Schriftlth wollen die Deutschen nur wiederhabe.n, uni eine

unkontrollierbare, unmittelbare Verbindung init Moskau herzustellen,
d. h. mit ihren gegenwärtigen militärischen Bundesgenossen, auf
dessen Territorien Deutschland die B o r b e r e i t u n g de s n e u e n

Weltkrieges durchführtl Mithin ist die Frage des polnischen
Poinmern nicht nur eine Angelegenheit Polens und Deutschlands,
sondern ganz Europas, von der Friede oder Krieg abhängt.«
»O stpreuszen müszte die Lunge in dein Organismus des

gegenwärtigen Polens sein, nicht aber ein in den Körper Polens
eingedrungener Splitter. (l) Denn Ostpreuszen ist nach Herkunft und
Charakter eine Kolvnie auf fremdem Boden. Das jetzige polnische
Bolksgebiet in Ostprenszen nimmt noch immer 11 700 Ouadratkilometeiz
d.h. etwa ein Drittel der Provinz ein. (l) Auf diesem geschlossenen
polnischen Gebiet wohnen über 400 000 Polen. (l) Die deutsche Be-

völkerung zieht sich aus dieser in fremde Lande eingebauten Kolvnie,
die sich als verfehlter Posten erwiesen hat (l), zurück. Das Blut

jenes kleinen und wilden, aber tapferen und die Freiheit kühn ver-

teidigenden, durch die Schwerter der Ordensritter niedergemetzelten
Stammes der alten Preufzen kreist in den Adern der heutigen Führer
und nimmt an dem deutschen Bolske die gebührende Rache für seine
hoffnungslosen Riederlagen und die unvergeszliche Bernichtung (l)«

Solchen Unsinn können die Polen nur verzapfen, weil sie nach be-
kannter Methode die Masuren einfach als Polen bezeichnen —- ob-

wohl sie seinerzeit bis auf den letzten Mann sich für Deutschland und

nicht für den Anschlusz an Polen entschieden haben.
Diese wenigen Sätze mögen genügen. Sie sollen besonders der

deutsch en Zugend klarmachen, dasz sie vor die schwere Aufgabe
gestellt sein wird, einmal mit Gut und Blut alten deutschen Boden

verteidigen zu müssen. Pvlnischer übermut wird sie dazu
zwingenl

Der Weltfrieden — eine Gefahr für Polenl
Ein politischer Zournalist namens Scherer hat vor kurzem eine

Broschüre veröffentlicht, in der er sich über den Weltfrieden und den

politischen Staat verbreitet. Auf Seite 19 schreibt er, dasz die Lage in

Europa so gespannt sei, dasz in jedem Augenblick eine Explosion er-

folgen könne. Diese gespannte Lage sichere dem pol-
nischen Staat,einen Ehrenplatz unter den Staaten

Europas wegen seines militärischen Wertes. Die

Tatsacl)e,«dasz in einein Kriege die polnische Militärmacht eine grosze
Rolle spielen könnte, sei es, was manche andere Staaten veranlasse,
dem polnischen Staat eine gewisse Achtung entgegenzubringen. Was

aber, sv fragt Scherer, werde geschehen, wenn eine Entspannung der

eurvpäischen Lage eintrete? In diesem Falle werde der militärische
Wert Polens ver-blossen, und Polen müsztesich dann seine internatio-
nasle Bedeutung auf irgendeinem anderen Gebiete sichern, denn der

wahre Frieden werde das Ansehen des polnischen
Staates erheblich vermindern, und es würde sich die Frage
ergeben, was Polen auf andern Gebieten zu leisten vermag. Leider

seien die Aussichten Polens, sich auf andern Gebieten durchzusetzen,
sehr gering. Die deutsche Konkurrenz werde Polen nicht aushalten.
Sobald Deutschland seine militaristischen Tendenzen act act-a gelegt
habe (?), verliere Polen seine Stellung als Gendarm Europas. Am

Schlusz seiner Ausführungen sagt der Berfasser, dasz der Frieden den

polnischen Staat nicht zugrunde richten werde, aber der Friede
könnte Polen zu einer drittklassigen Macht in

Europa herabdrücken. s

Eupen-Malmedy.
Die belgische Regierung hat bekanntlich gegen den auf der Kre-

feldser Tagng der Landsmannschaften aus EupensMatmedg zum Aus-—

druck gekommenen Grenzrevissionstvillen in einer amtlichen Erklärung
protestiert und ihre ,,festse Entschlossenheit«,sich auf keine Verhand-
lungen in dieser Grenzfrsage einzulassen, betont. Dasz trotzdem die

Revisionsfrage nicht ruht, beweist u. a. eine Meldung des Pariser
,,Z o ur n a l«, demzufolge die Deutsche Regierung einen offsiziellenBor-

stofz lin der deutsch-belgischen Grenzangelegenheit plane und eine ord-

nungsgemäszeBolsksabstsimmsungin den abgetretenen Gebieten zu ver-

langen gedenke, da die seinerzeit durchgeführte öffentliche Listen-
eintragung nicht als Abstimmung im Sinne des Art. 34 des Bersailler
Diktates angesehen werden könne. Wenn diese Meldung des ,.,Zou«r-
nal« auch nicht den Tatsachen entsprichtssv beweist sie doch, dasz nicht
nur die Ostgrenzen Deutsch-lands, sondern auch die Westgrenzen ini

Auslande nicht als etwas Endgültiges betrachtet werden« Wir sind
überzeugt, dasz Eupen und Malmedy einmal wieder

ins Reich heimkehren werden. Die vlämische Bewegung
hat in Belgien nach dem Kriege so gewaltige Fortschritte gemacht,
dasz der Zerfall des belgischen Staates nur noch eine

Fr a ge d e r Z eit zu sein scheint. Die Polen sollten an das Schicksal
Belgiens denkenl

Preuszen wird nicht zerschlagen.
Reichskanzler von Papen hat sich am 13. Oktober in einer Rede

in München auch über die geplante Reichsrefvrm ausgelassen. Dabei

hat er betont, dasz die Pläne der Reichsregierung dahin gehen, dasz
die Prenszische Staatsregierung mit der Reichsregierung enger ver-

bunden wird, dasz aber die Selbständigkeit Preuszens gewahrt und

Preufzen nicht zerschlagen werden soll. Die letztere Zusicherung wird

mit Genugtuung aufgenommen werden, insbesondere auch im deutschen
Osten, die in der Zerschlagung Preuszens ein Unglürk für-die Ent-

wirklnng des Ostens iund die Wahrung seiner lebeusivichtigsten Inter-

essen erblicken niiis"zte.



Der bisherige Generaldirektor der siirstlich PUB-
schen Bergiverksdirektion in Kattowitz, Dr.-Ing.
e. li. Arwed Pistorius, ist von seinem Posten zurückgetreten,
da ihm von polnischer Seite eine weitere Arbeit in der ostober-
schlesischen Industrie, in der er seit i907, also 25 Zahre lang, tätig
gewesen ist, unmöglich gemacht worden ist. Sein Nachfolger in der

Leitung der Plesz’sct)eiiBergiverksdirektion, Oberbergwerks-
direkter Dr. Everling, ivurde Anfang Oktober ver-

haftet. Die Gründe dieser Verhaftung sind politischer Natur:

Mit Rücksicht auf die bevorstehende Behandlung der Klagesache des

sürsten Plesz gegen den polnischeii Staat vor dem Gerichtshof im

Haag kommt es der Warschauer Regierung offenbar darauf an, das

Ansehen des Prozeszgegners durch den — völlig unhaltbaren — Vor-

wurf unlauterer Geschäftsgebarung zu erschüttern. Die Verdrängung
des Generaldirektors Pistvrius und die Verhaftung Dr. Everlings
sind nur neue Glieder in der endlosen Kette der Mafznahmem durch
die Polen den deutschen Einflufz auf der ostober-
schlesischen Industrie zu schwächen bestrebt ist. Unter den

durch die Ceilsuiig Oberschlesiens an Polen gefallenen Unternehmungen
waren es im wesentlich-en nur diejenigen der alten Magnaten, wie

der Plesz und der Dosnn-ersmarck, die sich-der polnischen liberfremdung
bisher mit einigem Erfolg zu widersetzen vermochten. Dr. Gra-

·zgnski, der ,,Aufstandswojewo-de«,hat sich um die Entdeutschiung
»der ostoberschlesischenIndustrie besondere ,,Verdisenste«erworben. Er

scheint noch nicht begriffen zu haben, dafz d i e Entdeutsch ung in

ihrem Enderfolg einer Vernirhtung der.Industrie,
die ja ausschslieleich von deutschen Kräften aufgebaut wurde, gleich -

kommt. So wird er auch die Verdrängung des Generaldirektors
Pistorius als einen Erfolg seiner Potvnisierungsarbeit verbuchen. Wie

erinnerlich, war Pistorius vor einiger Zeit wegen ,,Beleidigung des

Woseivoden·· zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt

worden; und das Oberste Gericht in Warschau hatte die sonst übliche
Umwandlung der Gefängnisstrafe in eine Geldstrafe verweigert und
die steiheitsstrafe des Kattvwitzer Gerichtes bestätigt. Die »Be-
leidigung« wurde darin erblickt, dasz Pistorius den Vertretern der

sBelegsrhaften der ihm unterstehenden Unternehmungen gegenüber die

Zunahme der seierschirhten und Entlassungen wahrheitsgemäsz
damit bgründet hatte, dasz auf Anordnung von höchster Stelle in der

cWesewotksschsaftden Plesz’schen Gruben keine öffentlichen Lsieferungs-«
anfträge mehr erteilt werden dürften. Zur Zeit· der Urteils-

bestätigung durch das Oberste Gericht befand sich Pistorius in einer
Breslauer Klini-k, wo er sich einer schweren Operation unterziehen
mußte. Er wäre trotz sder über ihn verhängt-en Gefängnsisstrase wieder

nach Polen zurückgekehrt, wenn nicht eine neue Anklage gegen

ihn erhoben worden wäre. sürst Plesz mußte nämlich zwei der Ver-

iwaltung des Generalidirektors Pistorius unterstelslte Bergwerks-
direktoren wegen Urkundenfäslschusngunsd schwerer Unterschlagung feist-
los entlassen. Während einer von diesen ins Ausland floh, bestritt
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der andere, des ihm zur Last gelegten Berbrechseiss schuldig zu sein, und

behauptete «(viel-leichtauf Anstiften polnischer Stellen, die seine Be-

drängiiis ausnutzen ivollten), grofze Geldsummen zur Bewirtung und

Bestechung politischer Beamten im Auftrage des Generaldirektors
Pistorius und zum Nutzen der Plesz’schen Verwaltung verwendet zu

haben. Aus den Aussagen des ungetreuen Direktors konstruierte die

polnisrhe Iiistizbehörde eisne neue Anklage gegen den unbequemen
deutschen Industrieführer, der, da er die polnischen Praktiken kennt,
nun nicht mehr nach Polen zurück-kehrenwird. Mit Pistorius ver-

liert die ostobesrschlesiischeWirtschaft einen ihrer bedeutendsten sührer
unsd das dortige Deutschtium einen bewährten Förderer. Grazynski,
als Exposnent der poilnischen Haszpvlitik, hat das Rennen gemacht.
Er kann sicher sein, dasz auch dieser Schlag, den er gegen das Deutsch-
tum seiner Wojewvdischaft geführt hat, ebenso schwer wie dieses auch
die Wirtschaft Ostoberschslesiens treffen wird, als deren Tsvtengräiber
ihn sein politischer Gegner Korfantg bezeichnet hat. Es ist anzu-

nehmen, dafz es auch in Pole-n selbst einige vernünftige Wirtschaft-let
gibt, die diese Methode des Kattowitzer Wosjewvden, die Industrie
zu »förd-ern«,nicht billigen, wie der Prozesz beweist, den der Wofe-
wode gegen einen angesehenen polnischen Wissenschaftler angestrengt
hat, weil dieser sich nicht gescheut hat, ihn als den »groszten
Schädling Oberschlesiens:zu nennen.

Dr. -.Grazgnski eifert dem Vorbild französischer Staats-
männer nach: Er macht sich eine Spezialität aus Denskmalsreden.
So hat er kürzlich bei der Einweihung eines Aufsständischendenskmals
von den Gräbern am alten polnischen Oderstrome ge-

sprochen, die nach Oppeln, Ratibor und Grob-Strehlitzk blicken nnd
der Ausdruck nichterfüllter polnischer Rechte und Hoffnungen seien-
Das Denkmal, zu dessen Weihe diese Worte gesprochen wurden,
stellt einen Hüttenmann dar, der mit seinem Hammer den Kopf
der deutschen Hydra zerschmettert. Auch bei anderen Gelegenheiten
hat der Wosewode seiner Sehnsucht nach einer Verän-

derung der Grenze in Schlesien unverhüllt Ausdruck ge-

geben, und er hat sich auch besonders in der Hauptversammlungdes

Verbansdes der Aufständischen zur Schau gestellt, bei der ein feier-
lich er Sch w ur geleistet wurde, dafz das ganze polnischeVolk gegen
deutsche cRachegelüste und gegen deutsche Grsenzanspriichewie e-i»n
Mann zu den Waffen greifen würde. Dafz bei dieser Gelegenheit
die Auflösung des Deutschen Volksbundes und der deutschenVer-

einigungen in Pvmmerellen verlangt wurde und dass man die pol-
nischen Brüder im deutschen Westoberschlesien zum

Ausharren in der Hoffnung auf das polnische Ziel ermahnte, das

nur nebenbei. Die Agiitativn nicht nur des polnischen Westmarkeii-
vereins und der Aufstän-dischen-Verbände, sondern auch was-gehender
und verantwortlsicher polnischer Persönlichkeiten nimmt einen Umfang
an, der die dentschspolnischen Beziehungen nur in hohem Alasze
störend beeinflussen kann.

Neichsmtnifter von Braun über Siedlung
Aus dem Verbandstag des Provsinzialverbandes niederschlesischer

ländslicherGenossenschaften Raiffeisen hielt am 7. Oktober der Reichs-
minister für Ernährung und Landwirtschaft, Freiherr von Braun,
eine Rede, in der er u.a. ausführte: Die geschichtliche Betrachtung
zeigt deutliche Parallelen der Lage der Landwirtschaft nach den

grofzen Kriegen. Wir brauchen den Bauern aus wirtschaft-—
lichen und soziale-n Gründen. Es ist sicher, dasz ein kaufkräftiger
Bauer ein stärkerer Konsument ist als ein ländslsicherArbeiter, und

sdaher den Handwerkern und Kaufleuten der nächstgelegenen Stadt

mehr zu verdienen gibt, als der Großgrundbesitzer, der oft seinen
Bedarf von weither bezieht. Wir brauchen den zähen, an seiner
Scholle hängenden Bauern aber vor allem als Bollwerk gegen den
östlichen Ansturm. Die Reichsregierung hat — wie bekannt — über

die im Rahmen des Reichsetat ausgeworfenen 50 Millionen hinaus
weitere 50 Millionen AM. für Siedluiigszwecke
bereitgestellt. Vom Zanuar d.Z. bis zum JO. September sind von der

Deutschen Siedlungsbank Siedlungskredite in Höhe voii rund 65 Mill.
«RM. ausgezahlt worden. Auf die gleiche Zeit des Vorsahres ent-

fallen rund 615 Millionen. Das Ergebnis bis zum Zo. September
ergibt bei Vergleich der Zahlen mit vergangenein Zahr keinen Rück-

schritt, sondern eine Beschleunigung- der Siedlung. Dieser Erfolg ist
erzielt word-en, obwohl mit Schwierigkeiten gekämpft werden mußte,
die in der Vergangenheit nicht bestanden. Die Reichsregierung sal)
sich vor dsie Aufgabe gestellt, zahllose alte Siedliiiigs——
objekte, die in Preuss-en in Angriff genommen
waren, ohne dafj ihre sinanzierung sichsergestellt
war, zu übernehmen sür über tausend Stellen niufzte vvni

Reich der ganze Siedlungskredit beschafft werden. Das allein bedeutet

einen Bedarf an Mitteln vsvn etwa 20 Millionen RM. Bei der

VZeiterführung der landwirtschaftlichen Siedlung werden eine gewisse
Rolle die «Güterspielen, die aus deni Sicherungsverfahren entlassen
werden müssen. Zurzeit werden die Vorbereitungen getroffen, die
hiervon zur Siedlunggeeignete Güter aufzusiedelii. Als Leitsatz wird
hierbei gelten, dasz wirklich lebensfähige und krisenfeste Bauernstellen
geschaffen werden. Als Siedler kommen in erster Linie solche
Menschen in Frage, die innerlich noch engste Beziehungen zum Lande

haben und neben gründlichen landwirtschaftlichseii Kenntnissen die

Eigenschaften eines echten Kolonisatvrs, Zähiigkeit und Ausdauer, An-

spruchslosigkeit und Bescheidenheit, Liebe zum Vaterland und zur

Scholle besitzen. Die Wirtschaftsberatung wird sich besonders der

Pflege des Genossenschaftswesens annehmen müssen.«
Die Reichsregierung hat die sinanzierung der Reichsstelsle für Siedler-

beratung entscheidend auf sich genommen, ferner die Mittel für eine

Wirtschaftsberatung der Siedler in Preufzen bereit-

gestellt und den Ausbau einer Wirtschaftsberatung in M e rk l e n q

b u r g - S ch w e r i n in Angriff genommen. Um die Möglichkeiten
der Siedlung ganz auszuschöpfen,sind mit dein preuszischen Domänens
fisksus Verhandlungen eingeleitet über eine Vereinbarung, nach der
der Domänensiskus besiedlungsfähige Domänen

zu r Siedlung hergibt. Im Austasusch soll dafür der preuszische
sorstfiskus gegeignete Waldflächen übernehmen von denjenigen
Privatbesitzerii, die im Entschulidusngsverfahren durch Abverkauf von

Wald saiiiert werden können. D i e E n t s rh u l d u n g la n d -

wirtschaftlicher Betriebe im Osthilfegebiet kann

vielfach nur dadurch ermöglicht werden, dafz Eeile
der Laiidfläche abgetrennt und für Zwecke der
landwirtschaftlichen Siedlniig verwendet werden

Unter Berücksichtigung der Wirtschaftslage der Landwirtschaft und
der allgemeinen Kinjunkturverschlechterung hat die Reichskegieruiig in

Aussicht genommen, die Jahresleistungen der Siedler ab
i. Juli für die nächsten zwei Zahre vson 5 auf ZZ v.H.
zu e r ni szi g e n. Hierdurch tritt bei den in den früheren Jahren
errichteten Sied-lerstellen, für die geringverziiisliche Baudarlehen ge-

währtworden sind, eine Erinäsziguiigder Gsesanitjahresleistung auf etwa

3 v.H. ein.

müssen Neubestellungen auf uiifer ,,Ostland« für
November-Dezember aufgegeben werden« Bei

später erfolgenden Bestellungen ift eine Sonder-

gebühr von 20 Pf. zu zahlen Der Bezugspr für
2· Monate beträgt L- M. (ohne Zuftellungsgebs
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r Aufwertung deutscher Vermögen in Polen. Aus der Bunde-soweit
Die Städtische Kommunalsparkasse in Filehne teilt Init, dafz die

Aufwertungsquote nach Entscheidung des Regierungskvmmissars für
die Umrerhnung der Spareinlagen 9,98 v. H. beträgt. Die Kasse beab-
sichtigt jedoch bei der Aufwertung volle 10 v. H. anzuwenden, was der

Gegenstand der Beratung des Kassenrats in nächster Zeit sein wird.

Rath Bestimmung des Regierungskommissars muss die Kasse
ä. conto der aufgewerteten Sparkontos einen Vorschusz in Höhe von

5 v. H. der umgerechneten Spareinlage bis zum Erhalt der neuen deut-

schen Staatspapiere auszahlen.

DieVeratungsstelle für die Aufwertung deutscher
Vermögen in Polen. v. L.

H Entschädigung-zweien
SZ ige Reichsschuldbnchforderungeu.

Erfreulicherweise haben die Kurse der Reichsschuldbuchforderungen
in den letzten Tagen wiederum einen Aufschwung genommen, beson-
ders die kurzen und mittleren Fälligkeiten hatten Kursbesserungen von

lnehreren Prozenten aufzuweisen. In Anbetracht der undurchsichtigen
tnnerpolitischen Lage und unter Berücksichtigung des Umstandes, dafz

immerhin mit einer allgemeinen Zinssenkung gerechnet werden musi,
halten wir bei Geldbedarf einen Verkauf der Schuldbuchforderungen
zu den jetzigen Kur-sen für vorteilhaft. Hierbei möchten wir noch
darauf hinweisen, dasz besonders für die Besitz-er der kurzen Fälligs
keiten, die den Besitz ihr-er Schuldbuchforderungen als Kapitals-
anlage betrachten, eine günstige Gelegenheit gegeben ist, durch Um-

tausch ihrer Schuldbuchforderungen in spätere Fälligkeiten eine höhere
Verzinsung und einen Kapitalgewinn zu erzielen. Unser-e Bankabtei-
lung, die Aufbaukredit für Grenz- und Auslandsdeutsche G.m.b.H.,
Berlin W.30, Motzstr. 22, ist jederzeit bereit, die Durchführung dieses
Umtausches Interesse wahrend«vorzunehmen. Am li. d. M. hörten
wir folgende lunverbindlichel;lserkaufskurse:l n
1933....9s o.H. 97Zv.s). 1939....72 v.H. 70 v.H.
-·V34....92Z »

91Z
»

1940....7o »
HM »

1935....85 »
82 » 1941....66Z »

HIZ »

·1936....82 » si »
1942...·655. » HM »

-1937....761-2 »
75 » 1943....6M » 64

»

"1938....75 »
73 » 1944—4s64 » 6314 »

WiederaufbauzuschL fällig l944l45 etwa 25 v.H., 1946——48 etwa

24 v.H. Hb.

I—.—iBundesnachrichten
6 Z ige Reichsschuldbuchforderungeu.

Unsere Sterbekasse, die bisher sehr viel Gutes gestiftet hat und
deren Wohltat von allen Seiten dankbar anerkannt wird, wird noch
viel zu wenig beachtet. Wenn man Hab und Gut gegen Feuer und

sonstige Gefahren schützt, sollte- man doch auch an die Lebens-

resp. Sterbegeldversicherung denken. Bekanntlich stellen sich bei Todes-

fällen sofort allerlei notwendige Ausgaben ein, wobei unsere Sterbe-

kasse den Versicherten sogleich hilfreich beitritt. Viele Dankschreisben,
auch aus letzter Zeit, sind uns infolge der schnellen Auszahlung des

Sterbegetldes zugegangen. Ein jede-r, der nicht ausreichend versorgt ist,
sollte unbedingt unserer Sterbeksasse beitreten-. Der Veitritt erfolgt
immer zum Ouartaslserften mit einem Sterbegeld von 300 bis 1500 M.
Wie aus den unten ausgeführten Tabellen ersichtlich ist, sind die

Bedingungen sehr günstig:
Das Sterbegeld beträgt für jeden Versicherungsschein 300 RM.

Der vierteljährliche Beitrag für 300 NM. Sterbegeld beträgt,
l. wenn der Beitrag längstens bis zum—85.Lebensjahre gezahlt wird

A B C D E F G H Jtu der Elntrilts-

Alters-grauem 31 36 41 46 51 56 61 66

Jahkez bis bis bis bis bis bis bis bis bis
30 35 40 45 50 55 60 65 70

2.40 3.— 3.75 4.80

25 Jahre gezahlt wird

Beitrag Iw- 1.35 1.65 2.10 6.30

ll. wenn der Beitrag längstens

8.55

A B C D E F G H Jin der Eintrilts-

Allersgrnppe: Zl 3·6 4·1 4»6 51 56 61 66

Jahkez bis bis bis bis bis bis bis bis bis
30 35 40 45 50 55 60 65 70

Beitrag Bill-« 1.65 1.95 2.25 2.65 3.15 3.90 4.95 — —

Seit dem Bestehen der Sterbekasse wurden in 136 Fällen =

55 400 M. gezahlt. Auskiinfte geben die Vertrauensmänner unserer
Ortsgruppen. Auch ist die Bun-des·leitung,Berlin W JO, Motzstr. 22,
gern zur weiteren Auskunft bereit. genau wie jetzt.

Versammlungskalender.
Ortsgruppe Kassel, Gr. Ostm. Militärkonzert im Stadtpark am

Mittwoch, dein 19.0ktober, 20 Uhr, ausgeführt vom Musikkorps
II·I.Jäger-) Batl. I. R. 15. Leitung: Obermusikmeister Steinkopff.
Eintritt 50 Pf. Reinertrag für bedürftige Mitglieder der Ortsgruppe.

Ortsgrnppe Berlin-Vord. Monatsoersammlung am 17. Oktober,
20 Uhr, Kriegecvereinshaus, Ehausseestr.94. Anschl.: Musikalisrhe
Unterhaltung.

Il-

Landesverband Berlin-Brandenburg
Die Ortsgruppe Berlin-West hielt am 11.0ktober eine Monats-

verssammlungab. Sie war so gut besucht, dasz der gross-e neue Saal
des Viktoriagartens gefüllt war. Der Vorsitzende, Herr Kattau,
begrüszte die Ersch-ienenen, gab seiner Freude über den zahlreichen
Besuch Ausdruck sowie der Hoffnung, dafz auch die weiteren«Ver-

sammlungen gleich gut besucht sein und alle Mitglieder dem Deutschen
Ostbunde gerade in dieser für die Ostfragen so entscheidenden Zeit
auch weiterhin die Treue wahren möchten. Er machte dann eine Reihe
geschäftlicher Mitteilungen, worauf die Aufnahme neuer Mit-

glieder erfolgte. Fri. Hoffmann, die nach Kottsbus verzieht,
widmete er warme Worte des Abschieds und des Dankes für die

langjährige hingebungsvolle Führung der Kasse. Bundespräsident
Ginsrhel, der Mitglied der Ortsgruppe ist, hielt darauf einen ein-

gehen-den Vortrag über die Bestrebungen zur Wiederauf-
rollung der Entschädigungsfrage, über die Denk-:
sch r i f t , die zu diesem Zweck die Arbeitsgemeinschaft heraus-
gegeben hat, über das A k t i v n s p r o g r a m m der Arbeits-

gemeinschaft der Geschäd-igtenverbände,über die Beschleunigungs-
verordnung im Entschäsdignngsverfahren und über die darin behandelte
Frage der Vernichtung von Entschädigungsakten usw. Redner be-
tonte mit allem Rachdruck, dafz das Recht der Geschädigten auf eine

höhere Entschädigung so lange gelten-d gemacht werden würde, bis die

berechtigten Ansprüche der Geschädigten erfüllt seien, und dafz dieser
Kampf um eine angemessene Entschädigung nur ein Teil des

Kampfes um Recht und Gerechtigkeit sei, den der

Deutsrhe Ostbund führe, und der ebensosehr der Wiederguts
machung des Unrechts an den Vertriebenen wie des
an der ganzen Ostmark begangenen Unrechts gelte.
Sei-ne Ausführungen wurden mit gespanntem Interesse verfolgt und
mit lebhaftem Beifall aufgenommen. Darauf wurde ein fünfaktiges
Filmdrama »Der einsame·Adler«, ein sehr interessanter, oft dramatisch
wirkender Kriegsfliegerfilm, vorgeführt, der mit lebhafter Aufmerk-
samkeit verfolgt wurde. Hoch befriedigt verliefzen die Mitglieder die

Versammlung
Die Ortsgrnppe Berlin-Herm5dorf veranstaltete am 24. September

einen gut besuchten Ostdentschen Abend in den Räumen von

,,5.?·udwigslu.st«in Hermsdorf, zu dem der ostdeutsche D-ichter, Herr Dr.

Franz Lüdtke, Präsidialmitglied des Deutschen Ostbundes, sich als

Hauptredner zur Verfügung gestellt hatte. Den musikalischen Teil be-

stritt ein Orchester unter Leitung seines Kapellmeisters Herrn Tito

M u r z i l lsi , das sich in uneigennützigerWeise in den Dienst der Orts-

gruppe gestellt hatte. Das Programm begann mit dem »Avrck-
Marsch« von Beethoven, worauf »Die Heim-at« von Tschirsch gemein-
sam vson der Versammlung gesungen und vom Orchester begleitet wurde.

Es folgten die Ouvertüre zu »Heimkehr aus der Fremde« von Men-

delssohn und ein Prolog »Ostmarkengedanken«,ergreifend und tempe-
ramentvoll von Herbert Wietusrh gesprochen. Der l. Vorsitzende,
Herr Rittmeister a. D. Bleeker-Kohlsaat, begrüßte darauf
die Festversamml-ung, Herrn Dr. L«ü d t k e, den Vertreter des Landes-
verbandes Berlin-Brandenburg, Herrn Lehrer Baade, sowie die
Vertreter der Ortsvereine. Die Musik brachte dann die Paraphrase
über »Ich hatte einst ein schönes Vaterland« von Lassen eindrurksvvll

zu Gehör. Sodann hielt Herr Dr.Oüdtke einen Vortrag: »Die welt-

politische Bedeutung unseres deutschen Ostens«, der ganz hervorragend
war und von ganz ungewöhnlich-enGrundgedanken ausging. Der Vor-

tragende ging von dem Worte Schleichers, dasz Ostpreuszen bis zum

letzten Mann verteidigt werde, aus, dieses Wort müsse vom allge-
meinen Volksbewusztsein und von der Volksstimmung untermauert
werden. Vor zehn Zahren wäre es noch nicht gesprochen worden, und

wenn sich seitdem die Zeiten für dergleichen Kusndgebungen geändert
hätten, so hätte daran auch der Deutsche Ostbund nicht geringen Anteil.

Richt, weil die eine oder die andere Stadt im Osten, das eine oder das

andere Dorf dsie Heimat des einen von uns wäre, mit der er unlösiirh
verbunden sei, sondern weil jeder wissen müsse, was der Osten und

seine Menschen seien, nicht allein, weil der Osten in wirtschaftlicher
und kultureller Beziehung eilte ungeheure Bedeutung habeI sondern
weil jeder Deutsche vom weltpolsitiskhen Werte des Ostens überzeugt
sein müsse, betreibe man die Propaganda , Ohne den Osten gäbe es

kein Deutschland. Diese Behauptung erhärtete der Vortragende durch
einen-geschichtlichen Rückblick-, in dem er besonders hinweisend die Zelt
vor genau 1000 Zähren. die Zeit Heinrichs I., würdigte, die interessante
Parallelen zu unserer heutigen Zeit bietet: Ein »Volk ohne Raum«
wäre Deutschland damals gewesen, von inneren Kämpfen zerrissen,

In solchenZeiten gäbe es nur die beiden Möglich-
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keiten, entweder ruhmlos unterzugehen oder die rettende Tat. Hein-
rich l. hätte damals diese rettende Cat ermöglicht: Er schlug im Elsasz
die Franzosen, warf die Ungarn aus dem Lande, die Dänen aus der

«2"io1"diiiat·k,kämpfte vor Prag, schuf die innere Einheit, schuf damit

erst den Begriff ,,deutsch«und wandte das Antlitz der Deutschen —ge·t1
Osten. Der Redner zog dabei immer die Vergleiche zur heutigen Zeit
und betonte die ungeheure Wichtigkeit der Tat des Jahres 928, der

Erobernug Brandenburgs. Heinrich 1. hatte erkannt, dasz der

Deutsche, wenn er keine auszenpolitischen Ziele hätte, sich im Innern

zerfleische, und er verfolgte dieses Ziel. Sein Sohn Otto I. hätte dann
das Land geistig und kulturell erobert und besiedelt. Wohl waren

idamals Aufstände gekommen, aber sie hätten den Besitz des Ostens
niemals in Frage stellen können, da man wohl verlieren, aber keine

Ansprüche aufgeben dürfe, was man damals (und auch heute) nicht
getan hätte. Im Auf und Ab des Weltgeschehens läge keine Willkür,

sondern Gesetz. Der Vortragende warf einen Blick auf die weitere

Geschichte des Ostens, der damals Deutschland die weltpolitisrhe Be-

deutnng gegeben hätte. Der Dreifzigjährige Krieg, der Wesstfälische
Friede, die Zeit des Groszen Kurfürsten, Friedrichs des Grofzen und

die Rapoleonische Zeit erläuternd, betonte er, dasz der Freiheitskampf
gegen das Joch des Korsen und der weltpolitische Umschwung damals
vom Osten, Königsberg und Breslau, Berlin und Wien ausgegangen
wäre. Auch Bismarck wäre ein Sohn des Ostens gewesen, und er hätte
nur durch Preufzen das Reich schaffen können. Und auch der Feind-
bund hätte die wesltpolitische Bedeutung des Ostens sehr- genau und

besser als viele Deutsche erkannt und sehr wohl gewufzt, warum er

ihn durch den Schandvertrag von Versailles zerschlagen haben wollte.
Es käme also nicht auf des einen oder des anderen Heimatstadt an,

sondern das Wichtige wäre, dasz man wieder in die Weltpolitik hinein
müsse, was nur durch den Osten geschehen könne. Darum müsztenalle

Deutschen sich über wirtschaftliche, politische und konfessionelle Gegen-
sätze hinweg in dieser Frage einig sein. Wir ständen vor einem Auf-
bruch ins dritte Jahrtausend hinein, das alles das erfüllen niüszte,
was die ersten beiden versagt hätten. — Dieser einstiindige, die Zu-
hörer von Anfang bis Ende stark fesselnde Vortrag fand den ganz

besonders zum Ausdruck gekommenen Beifall der Versammlung. —

Nach einem Musikstück ,,Grün ist die Heide« von Blume trug Fräu-
lein Lotte Hennig ein Gedicht »Die Vertriebenen« mit seelischer
Empfindung vor und erntete den verdienten Beifall. Es folgte nun-

mehr die Ausführung von drei lebenden Bildern, die deutsche Schick-
salsgemeinschaft verkörpernd, durch die Jugend der Ortsgruppe, unter-

stürzt von der Jungschar der Ortsgruppe Oberschönesweide. Diese
lebenden Bilder brachten bildlich die Uneinigkeit der Deutschen, die

Rotzeit und den Wiederaufstieg durch ein Treubekenntnis zum deut-

schen Osten zum Ausdruck, der in dem gemeinsam-en Gesange der vier

Strophen des Deutschlandliedes feinen Höhepunkt erreichte. Richt
endenwollender Beifall belohnte die Darsteller fiir ihr ausgezeichnetes
Spiel. Herr Lehrer Ba a d e sprach darauf als Vertreter des Landes-

verbansdes, dankte für die Einladung und richtete herzliche Worte an

idie ostdeutsche Jugend, die nicht die Hoffnung und den Mut verlieren.
sondern ausharren soll, da sie dazu berufen fein wird, die- Heimat ihrer
Vorfahren wieder zu gewinnen.

Landesverband Hannover-Braunschweig.
Die Ostkundgebung in Hildesheim
(Forts. des Berichts aus cZir.41.)

E. Eunow-Hannover, der Leiter des Ostschsutzes im Landes-
verband Hannover-Braunschweig, sprach dann über

»Die Oftmark im Grenzkampf«.
Wenn in der letzten Zeit von Abrüstung, Frieden, Bölkerversöhnung,
Gleichberechtigung, wirtschaftlichem «Wie-deraufbau viel geredet und
geschrieben werde, so müsse man annehmen, dasz die Welt um die Sa-

niernng der Weltwirtschaft und insbesondere der deutschen Wirtschaft
ernstlich bestrebt und der Zeitpunkt nicht mehr fern sei, wo der Völker-

bund das Freudenfest der Bölkeroersöhnung feiern wird. Aber immer

wieder sei Kriegsstimmung zu hören und tauche das glatte Lächeln
der Intrige und Boshaftigskeit, das verzerrte Gesicht des Hasses und
der Gier aus. VZenn wir uns die Landkarte des Deutschen Reiches,
so wie sie der Schandvertrag von Versailles sinnlos skizzierte, vor

Augen halten, dann sehen wir, dasz von Memel bis Hult-
schin die neue deutsche Ostgrenze eine einzige
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B r u chlinie und noch nicht einmal eine zusanunenhängendeLinie
ist. Bei den Alarmmeldungen der letzten Zeit sollte endlich begriffen
werden, dah an der Ostgrenze Deutschlands Schicksal
sich erfiillt und der Raub weiterer deutscher Ge-
biete einer Auflösung des Deutschen Reiches
gleichkommt Die jeder wirtschaftlichen und kulturelleu Vernunft und
Gerechtigkeit hohnsprerhende Grenzführung zwischen Polen und

Deutschland hat die Ostniark in eine so bedrängte Lage ge-·

bracht, dasz es der höchsten Anstrengung bedarf, einen tatsächlichen
Wiederaufbau durchzuführen. Inzwischen aber

«

polvnisiert und kolonisiert der Pole
in den entrissenen und den uns verbliebenen —Gebieten. Schon heute
steht die slawische Welle wie eine neue Dampfwalze steil und drohend
vor der deutschen Grenze. Roch steht ihr ein Wall deutscher Menschen
gegenüber. Der Wall ist aber dünn, die Menschen hungern, aber sie
hassen den Polen und lieben noch immer mit ganzer Seele das Land

ihrer Väter-« Es ist und bleibt das Gebot der Stunde, die

Bewohner der gefährdeten Gebiete mit allen

Mitteln zu unterstützen und neue Menschen im

Osten anzusetzen; überall dort, wo die östlichen Völker —-

Polen und Litauer — vorwärts drängen; d enn sonst ist in

kurzem die Elbe Deutschlands Ostgrenze. Seine

Hauptstofzkraft hat Polen gegen Ostsee und Oder

gerichtet, in denen es Grenzlinien sieht, wo es das findet, was

es für die stärksten Sicherungen seiner Volkswirtschaft hält, Kohle
und Häfen, und was ihm als beste Bürgschaft seines staatlichen
Daseins erscheint: die Schwächung Deutschlands, die durch
den Raub zwei weiterer Provinzen vollendet und verewigt werden·
soll. Das eigentliche Kampffeld der Polen ist das

Vorfeld ihrer staatlichen Grenzen, unsere neue

Ostmark von Oppeln über Schneidemiihl nach Stolp
bis Ostpreufzen. Eine Auszenpolitik nnd eine Ostpolitik, die die

Polen nur in die Grenzen zurückweist,die ihm staatsrechtlich gezogen

sind, reicht zur deutschen Abwehr des polnischen Drängens nach Westen
nicht aus. Denn ausdasuernder und gefährlicher als der Staat Polen
selbst ist ikn Kampfe gegen das Deutschtum hüben wie drüben der

polnisch e- Bauer. Der polnische Bauer ist nicht mit Macht-
mitteln zu besiegen, es sei denn, wir werfen ihn aus dem Lande, wie
es Polen mit unseren deutschen Volksgenossen in seinem Staate ge-

macht hat. Des polnischen Bauern werden wir nur Herr werden

können, wenn in unserem Volk wieder der Wille zum Boden

grofz wird. Im Kampf an der deutsch-polnischen Grenze wird schließ-
lich der Sieger bleiben, der als Siedler oder Bauer den Ackerboden

besitzt, aus dein ihm die Liebe zur Heimat, der Glaube an die Gerech-
tigkeit seiner Sache und die körperliche uind seelische Kraft eines echten
Grenzmärkers entsteht. Unsere Aufgabe aber ist es, mit allen zu Ge-
bote stehenden Mitteln für unser deutsches Ostland einzutreten, opfer- -

bereit und hilfsbereit, sch utz h aft un d trutzhaft. .

Alle Vorträge wurden mit langandauernidem .Beifall auf-
genommen. Anschlieszend sang Konzertsänger Fritz M u n d h e n k e das
Lied »Ich hatte einst ein schönes Vaterland« von Johanna Wolf,
komponiert von Wohlgemut, womit er Beifallsstsürme entfesselte.
Nachdem dann der Hohenfriedberger Marsch verklungen war,

brachten der Ostschutz und die Jungschar Hannooer Bilder aus der

Ostmark von der Vergangenheit bis zur Gegenwart und ,,Des Ost-
niärkers Traum« zur Darstellung. Auch dieser Teil des Programms
gelang sehr gut. Kamerad. Geesemann übermittelte dann noch
Grüfze der Ostasiaten und Afrikaner sowie der kolonialen Jugend·

Im zweiten Teil des Abends folgte ein gemiitlisches Beisammen-
seiu mit Darbietungen einer bunten Bühne und deutschem Tanz. Die

Veranstaltung war eineswirksame Werbung für die Osttnark und wird

auch Hildesheim von der Notwendigkeit des Kampfes um die Ostmark
überzeugt ha-ben.« »

»

Aus befreundeten Berbanden.
115. Stiftungssest der Bromberger Gymnasiastem .

Am Sonnabend, dem 15. Oktober d. J., abends 8 Uhr, findet int

Landw-ehr-Kasino ain Zoo (Berlin-Eharlottenburg, Jebensstr. 1) aus

Anlasz des 115jährigen Bestehens des Bromberger Ggmnasiums ein
Kommers statt, zu dem die Vereinigung ehem. Bromberger Ggmnasis

astelndtDr. Brunck, Berlin-Charlottenburg Savigngplatz 10)
em ä t.

·

Mitteilungen aus der oitdeutschen Heimat.
Persönliches

Geheimrat Pros. Dr. Kaemmerer 70 Jahre alt.

Am t1. Oktober ist, wie schon kurz mitgeteilt, Geheimrat Prof. Dr.

Ludwig Kaemmerer 70 Jahre alt geworden. Der Deutsche Ostbund und
alle ehemaligen Posener, die dankbar der Träger der stolzen kultu-
rellen Anfwärtsbewegung in der Provinz von 1890 bis 1914 gedenken,
senden dem Jubilar die herzlichsten Glückwünsche. Kaemmerer über-

nahm, vom Berliner Kupferstichkabinett kommend, tvo er als Direk-

torialassistent gewirkt hatte, 1903 die Direktion des damals seiner
Vollendung entgegengehenden Kaiser-Friedrich-Museums und leitete
es nach der Eröffnung im Oktober 1905 bis zur iibergabe an die

Polen im Januar 1919. Er war zugleich Provinzial-Konservator der

Kunstdenkniäler der Provinz und als solcher der geistige Führer der

ZProvinzial-Komniission zum Schutze der Denkmäler der Provinz,

Mitglied der Rathausumbau-Kommission, Begründer des Denkmal-:
Archivs fiir die Provinz und Ordinarius für Kunstgeschichte an der

Posener Akademie, war also· 16 Jahre lang fiir die Regierungs-,
Provinzial- und Stadtbehörden sachverständiger Berater und somit
tonangebender Mann für alle Fragen der Kunstpflege. Er verdankte

diesen Erfolg nicht»nur seinem grofzen Wissen (er hatte über die Land-

schaft in der deutschen Kunst, über Daniel Ehodowiecki, die Brüder
van Egck, Hans Menisling und Max Liebermann gearbeitet), nicht nur

seiner ausgezeichneten Schulung tdie er sich im Umkreise der Berliner

Aluseen und auf ausgedehnten Reisen erworben hattes, nicht nur die

Tatsache, dasz er als gebotener Danziger bereits Beziehungen zum

Osten mitbrachte, sondern vor allem seiner Persönlichkeit Kaemmerer
war ein Beispiel dafür, dasz in der Kunst nicht das Wissen, das man

erlernen kann, sondern das rechte Empfinden und Fühlen, das an-«

geboren sein mufz, das Ausschlaggebende ist. Und er hatte es ver-
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standen, bei den damaligen schivierigen persönlichen Verhältnissen in
den aufsichtführendenVerivaltungsstellen sich durchzusehen und sich die

nötige Ellbogenfreiheit zu sichern. Der Kampf, den er für die Auf-
gaben seines Amtes, so wie er sie fah, zu führen hatte, war oft ein

Kampf gegen Windmühlen; aber das-z er ihn dank Zähigkeit und diplo-
nialischein Geschick stets siegreich bestand, brachte seinem Amt und
Museum den Erfolg. Das bei ihm vorherrfchende Interesse für die

allgemeine und reine Kunst überwog das für die heimatkundlichen
Sammlungen der Vorgesrhirhte und Raturwissenssrhaft und erregte bei
Andersdenkenden Alifztrauen und Kritik. Aber er drang auch hier
durch mit seiner Ansicht, dasz gerade in der in der Kunstentwieklung
zurückgebliebenen Provinz das Museum nicht nur die Vergangenheit
pflegen dürfe, sondern den Blirk auf Gegenwart und Zukunft und auf
die ganze Kunst Deutschlandsund auch teilweise des Auslandes lenken
mufzte, wenn eine Erziehung zur Kunst erreicht werden sollte. Darin
unterstützte ihn nicht nur die Gemäldesammlungdes Grafen Athanasius
Raczgiiski, die als Grundstock des neuen Museums aus der Berliner
Aationalgalerie nach Posen übergrführt war, sondern in diesem Sinne

liefz er sich die Vermehrung der Bestände an Gemälden, Plastiken
und kunftgewerblichen Stücken angelegen sein, ebenso den Ausbau einer

Sammlung von Gipsabgiissen von Kunstwerken aller Zeiten. seine

Verbindung mit der Kunstwelt war ihm hierbei sehr förderlich und
fuhr-te dein Museum wertvolle Leihgaben und Schenkungen zu. Dafz
er« daneben ein ernster Pfleger der Posener Kunst wurde, bezeugen
seine hervorragenden Berichte, die er als Konservator über die Denk-
nialspflege in der Provinz veröffentlicht hat, und sein erläuternder
Cksxtzudein von-Paul Graef herausgegebenen Illustrationsiverk »Die
wichtigsten Baudenkmäler der Provinz Posen« (1909). In den Kunst-
ausstellungen, die er zielbewuszt und mit seinem erlesenen Geschmack
veraiistaltete. lieh er auch die Heimatkunst zur Geltung kommen.
deine Wirksamkeit als Museumsdirektor war so ausgreisend gewesen,
dafz der anfänglich als übertrieben grofz angesehene Bau 1911 schon
an Raumniangel litt und Kaemmerer an eine Trennung-der landes-
kundlirhen Sanimluiigen von-denen der reinen und angewandten Kunst
dachte.·Wäre nicht der politische Umschwung gekommen, er hätte auch
die Schwierigkeiten, die sich ihm hier aufgetürmt hätten, siegreich
überwunden.

.

1919 wurde Kaeminerer Direktor der Sammlungen auf der Beste
Eoburg, und 1931 trat er in den Ruhestand, den er in Eoburg geniefztx

Georg Minde-Pvuet.

Graf von Degenfeld-Schonburg,
der Landrat des Kreises Reichenbarh (Schlesien), ist zum kommissarisrhen
Oberpräsidenten der Provinz Riederschlefien ernannt worden. Die

Rachricht kam völlig überrafrhend Der neue Oberpräsident von Nieder-

schlesien hat sein Amt --svfort angetreten. Landrat Graf Degenfeld-
Schonburg ist ani Z. Februar 1878 als Sohn des verstorbenen Majors
von Degenfeld-—Schomburg in Ludwigsburg in Württemberg ge-
borens Im Januar 1907 kam er alsAsfesfvr nach Reichenbarh.
1910 ging er als Regierungsassessor nach Stade in Hannover.. 1912

wurde er als kommissarischer Laiidrat nach Reichenbach berufen. 1913

wurde er als Landrat des Kreises Reichenbach angestellt. Seine ganze
Arbeitskraft widmete er dem Kreise. und seine Fähigkeiten und seinen
besten Willen setzte er rürkhaltslos für den ihm unterstellten Kreis-ein.
Er halte eine ganze Reihe Ehrenämter inne. So ivar er Vorsitzender
des mittelsrhlesisrhen sLandkreistages, Vorsitzender des honimunalen

Arbeitgeberverbandes,- Mitglied in verschiedenen Aufsichtsräten .usw.
Er ist parteilos und allgemein als ein gerechter Vorgesetzter beliebt.

Graf Degenfeld ist evangelisrher Konfefsion und mit der Tochter des

früheren Staatsministers Freiherrn von Berlepsch verheiratet.
Der neue Oberpräsident von Ostpreufzein

Mit der Verwaltung des Oberpräsidiums in Königsberg wurde

Regierungspräsident a. D. Dr. Wilhelm Kutscher
betraut. Er ist als Sohn eines bekannten pommerschen Landwirts ain

26. Dezember 1676 in Wobesde, Kreis Stolp, geboren. Er erhielt seine
Ausbildung als Verwaltungsbeamter bei den uegierungen iirCrier und
Potsdam. Als Lciidrat hat er in den Jahren 1907—1-1 im Kreise
L a u e nb u rg in Pommern gewirkt und ist dort besonders durch feine
Betätigung anf dem Siedlungs-—und Meliorationsgebiet bekannt ge-
worden. Kurz vor Kriegsausbruch ivurde er zur Bearbeitung der land-

wirtschaftlichen Fragen in das Preufzische Ministerium des

Innern berufen nnd nach dem Russeneinfall init der Bearbeitung
des Wiederaufbaues der Provinz Ostpreuszen betraut
tund zum Aiinifterialkonimisfar bei der Kriegshilfskommifsivn in Königs-
berg bestellt). Während der folgenden Kriegsjahre lag sein Haupt-
arbeitsgebiet in der Kriegswirtfchaft; nach dein Zufammenbruch hatte
er als Personalreferent die Demobilniachiing der preufzischen Ver-
waltungsbeamten durchzuführen Im April 1919 wurde er zum Re-

gierungspräsidenten in Hildesheim ernannt und ini Juli 1922 mit

einer grösseren Anzahl höherer Staatsbeamten in den einstweiligen
Ruheftand versetzt: Seit dein l. April 1923 führt Präsident Kutscher
als geschäftsführendessVorstandsmitglied die Geschäfte des Deut-

fch en Land iv i rtfch a f l s r a t es, über dessen Tätigkeit im letzten
Jahrzehnt er auf der letzten Vollversammlung einen umfassenden Ve-

richt erstattet hat. Als Mitglied des Reichswirtschaftsrates hat sich
Dr. Kutscher häufig als Verichterstatter in landwirfchaftlichen Fragen
betätigt

Reue Beamte im Osten.

RegierungsvizepräsidentE l l i n g h a u g. in Gumbinnen wird be-

urlaii·bt, mit der vertretungsweifen Verwaltung der Stelle wir-d Ober-
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regierungsrat von Braumiiller in Allenstein beauftragt.— Der

Oberregierungsrat bei der Regierung in Köslin, von Hoff man n,
wird zum Regierungsoizepräsidenten in -Riarienwerder ernannt.-— Zu
Pegizeipräsidenten werd-en ernannt die bisherigen kommissarisrhen
Polizeipräfidenten in Königsberg, Landrat Berner, und in

Elbing Oberregierungsrat oon Klinckowftröni. —— Der

Regieriingspräfident im einstweiligen Ruhestand Dr. von Bahr-
feldt wird zum Kurator der Universität Breslau ernannt. —- Der

Generaslstaatsanwalt und Präsident des Strafvvllzugsamts in Marien-

werder, Wirhmann, wird als Generalstaatsanwalt an das Ober-
landesgericht in Düfsesl-dvrf,der Oberstaatsanwalt Janfsen in Aachen
an seine Stelle nach Marienwerider versetzt.

Weiter hat das preufzisrhe Staatsministerium in seiner Sitzung vom

4. Oktober 1932 folgende Personalveränderungen beschlossen: Zum
kommiffarischenRegierungspräsidenten in Stettin wird der Landrat
in Itzehoe Göppert ernannt. — Der Regsierungsvizepräfident
Wagner in Vreslau wird beurlaubt. Alit der vertretungsweisen
Verwaltung der Stelle des Vizepräsidenten der Regierung in Breslasu
wird der Verwaltuiigsgerichtsdirektor v. Scheller, zurzeit bei der

Regierung in Schneidemühsl,beauftragt. — Zu kommissarischen Poli-
zeipräsidenten werden ernannt: In Oppeln der Regierungsrat beim
Oberpräsidium in Breslau Dr. Horstm ann, in Gleiwitz der Land-
rat des Kreises Falkenberg, Wackerzapp. — Der Polizeipräsi-
dent in Gleiwitz, Danehl, wird in gleicher Amtseigensrhaft an

das Polizeipräsidiurn in Harb-urg-Wilhelmsburg versetzt. — Der

kominissarifrhePolizeidiresktor in Schneidemühl,Regierungsrat AI o ck
,

wird zum Polizeidirektor in Schneideinühl ernannt. — Mit der ver-

tretungsweiifen Verwaltung des Landratsamtes in Weibensee wird
der zurzeit mit der Verwaltung des Poslizeipräsidiums in Oppeln be-

auftragte Regierungsrat Hüter beauftragt.
Der Chirurg Prof. Hermann Küttner »s-.

An seinem 62. Geburtstag, am 12. Oktober, ist der Vreslauer
Ordinarius der Ehirurgie, Prof. H. Küttner, in der Klinik seines
Freundes, des Prof. von Roniberg in München gestorben. K. habili-
tierte firh 1897 in Cübingen für Ehirurgie; bereits im Alter von«

34 Jahren wurde er Ordinarius. 1907 wurde er als Rachfolger von

Darcm auf den durch Riikulitz berühmt gewordenen chirurgischen Lehrs-
stuhl in Vreslau berufen. K. hat sich vor allem um die Kriegs-
chirurgie grofze Verdienste erworben-, als Leiter des vom Roten Kreuz
ausgerüsteten Kriegslazaretts ging er .1897 in den griechisrlz-türkifchen
Feldng und 1899X1900 in den Burenkrieg; gleich nach seiner Rückkehr
übernahm er die Leitung des Roten Kreuz-Lazarettes während der

chinesischen Wirken in Cfingtauz den Weltkrieg machte er als beratender

Ehirurg mit und wurde zweimal verwundet.. K. war Herausgeber der

»Deutfchen Ehiurgie« und anderer farhwisfenfchaftlicher Werke.

Pros. Ernst Muka f.
In Bautzen starb Prof. M.uka, einer der besten Kenner der

wendifrhen Volkskunde und Sprachforfrhung im 78.Lebensjahre; fein
Hauptwerk ist das »RiederlausitzischeWörterburh«.

Sanitätsrat Dr. Ludwig Kantorvwicz f.
Am 6. Oktober starb in Pofeii der bekannte Frauenarzt Dr. Ludwig

Kaiitorowicz. Kantorowicz ioiirde am s. August 1869 als Sohn des

Posener Koinnxerzienrats Kantorowicz geboren. Er besuchte das

Posener Friedrich-Mühelitt-Ggmnafium und studierte dann an den

llniverfitäten zu Berlin« Frankfurt a. RI. und Vreslau. Er war

Assisteiizarzt bei Weigert in Frankfurt a. Ri. und bei dem Frauenarzt
an der Universität Vreslau, Dr.Küttner. Im Jahre 1896 machte sich
Dr. Ludwig Kantvrowicz in Pofen selbständig. Während des Krieges
war er Leiter eines Feldlazaretts als Oberstasbsarzt, später ivurde er

dann Generaloberarzt. Er war Ritter verschiedener Orden. u. a. befafz
er das Eiserne Kreuz I-. Klasse. Dr. Kantorowicz vermählte sich im

Jahre l900. Der Ehe find zwei Söhne entsprossen.
Dr. Heinrich Michaelis f.

In Wilmersdorf, Bregenzer Str.16, ist am S. Oktober nach langem
schweren Leiden der Begründer und bisherige 1.Vorsitzende der Ge-

ineinniitzigen Vereinigung zur Pflege Deutscher Kunst E.V.,»Zahnarzt
Dr. Heinrich Alichaelis, erst 48 Jahre alt, gestorben. Er ist seinem
Vater Simon Michaelis, der ebenfalls Zahnarzt war und ein Alter

von 80 Jahren erreicht hat, vier Wochen nach dessenEvd tin das Grab
nachgefolgt. Dr. Heinrich Michaelis war ein leidenschaftlicherMusik-
freund, der sich auch um unsere Oftmark dadurcererdienste erworben
hat, dafz er durch die von ihm gegründete Gemeinnutzige Vereinigung
zur Pflege Deutscher Kunst E. V., Berlin WZO, Rollendorfstr.37, in

zahlreichen Städten unserer Ostprovinzen Musikabeiide (Konzerte und

Opernauffiihrungen) veranstalten liesz, die immer hohe und reine Kunst
boten und bei den Probeaufführungen in Berlin auch die Anerkennung
der hauptftädtischen Presse fanden. Wiehoffem dasz d-ie ermahnte
Vereinigung, deren zweiter Vorsitzender Herr Stadtrat Schneiderist,
auch in Zukunft unsere Ostprovinzen mit guten Musikanffuhrimgen
versorgen wird.

Polizeirat Görke,
der Leiter der politischen Abteilung des Polizeipräfidiums Berlin, fruher
in Posen, ist im Verlaufe der politischen llmstellung im Berliner
Polizeipräsidium seiner Stellung enthoben und wieder zum. Leiter des

Fremdenamtes beim Polizeipräsidium, das ihm»schonfruhser unter-

stellt war, ernannt worden. Sein Nachfolger ist Oberregierungsrat
Ernst Kretzschmar, der seit 1914 deni Berliner Polizeiprasidiuni



angehört und vorher im Polizeipräsidium Vochum und dann im

Preuszischen önnenministerium tätig war.

40sähriges Amtsiubiläum des- Pfarrers Richard Horn-Debenke.
Am 2. Oktober feierte Pastor Richard Ho rst in Debenke, Kreis

Wirsitz, der seit 1918 in dieser Gemeinde tätig ist, sein 40sähriges
Amtsjubiläum. Er hat narh dem poslnisrhen Umsturz trotz seines vor-

gerückten Alters noch die Polnische Sprache erlernt, die er gut be-

herrscht. Er selbst ist der Sohn eines hessischen Pfarrers. Von seinen
fünf Kindern ist ein Sohn ebenfalls Pfarrer geworden, während ein
zweiter Sohn und eine Tochter ihm treulich in der Gemeindearbect
beistehen.

se

Sein 25jähriges Vernfsjnbiläum feierte Oberfeuerweshrmann Adolf
Vartsch, Halle a.d.S. (V. war 13 Jahre in Posen und seit 1920

bei der Verufsfenserwehr Halle in Dienst; V. ist Vorstandsmitglied der

Ortsgruppe Halle I.)
Ernennung. Der Greifswalder Vibliotheksrat Dr. M enn wurde

als Nachfolger oon Dr. Josef Deutsch zum Direktor der Greifswalder
Universitätsbibliothek ernannt.— Die Leitung des Kulturamtes Küstrin ist
dem Regierungs- und Kulturrat Pehe in Oelsübertragen worden,
bis Ende Oktober wird oertretungsweise Regierungs- und Kulturrat
Bu e r e n aus Greifswald die Geschäfte führen. Dex bisherige Leiter
des Kulturamtes Küstrin, cRegierungs- und Kulturrat Karstens,
der in den Rushestand tritt,.l)at sich in einem Schreiben an Herrn Geh.
Srhmid oon·der Siedlungsgesellschaft Deutscher Ostbund verabschiedet,

Lndketm
er für das jederzeit entgegenkommende gute Zusammenarbeiten

ans .

«

Dr. Kurt Maiwald, Privatdozent an der Vreslauer Universität,
ist zum Professor fur Pflanzenernährungslehrean der Landwirtschaft-
lichen Hochschule Hohenhetm bei Stuttgart ernannt worden.

Zum Oberwaltungsgerichtsratwurde ernannt Oberlandesgerichtsrat
Dr. Frege in Marienwerder.

«

Geboren: Eine Tochter Professor Dr. med. Kowitz und Frau
ösabella, geb. Rierk, Frankfurt a.O.

,

« Vermählt:Dr.-Ing. Oskar G öl) rdel, früher in Wollstein i. P.,

LzeztztlVerltnsR1ederschon-hausen,cZiloltkestr.30, mit Frl. Elsa Schürk,
er m.

Silberbach-eit: SchneidermeisterHermann Rosenthal und Frau
Meta, geb. Rossen-berg,fruher Rogasen (Posen, jetzt Schwer-in in

Mekklenburg, Vzaisenstr. 13) am 20. 10.; Hausmeister Adolph
Vittner nebst Ehefrau, Kassel, Schützenplath tfrüher Kaloszk0-w)

I-
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am 13.10.; Obersten-erinspektor Karl Janotte und ·El)efrait
E«lisabeth, geb. Lodg, früher Reustadt b. Pinne und Lissa i..Po-sen.
jetzt in Hannooer, Jacobistr. 12 tAiitbegründer und langjähriger
Schatzmeister der Ortsgruppe Hannooer); Pfarrer Wilhelm VJ i l lig-
mann und seine Gattin Margarete, geb. Steffin, früher Lissa, jetzt
in Känigsberg i.Pr., Voigtstr.1, am 15.10. (Pfarrer Willigmann
amtierte über lZ Jahrzehnt in Lissa und war nach der Abtretung
Posens an Polen auch Geschäftsführer des Deutschtumsbundes, dabei
den Polen ein Dorn im Auge, so dafz er schließlichim Jahre 1924 die

ihm liebgewordene Stadt Lissa fluchtartig verlassen mühte. Er wurde
als Pfarrer der Sarkheimer Kirche in Königsberg gewählt. Als einer
der tapfersten Vertreter und Kämpfer für das Deutschtum übernahm
Pfarrer Willigmann den Vorsitz unser-er Ortsgruppe und wurde

gleichzeitig Kulturpfleger des Landesoerbandes Ostpreufjem Als solcher
hat er wiederholt belebende, hinreiszende Vorträge aukh in den Orts-

gruppen der Provinz gehalten. Frau Pfarrer Willigmann, die edle,
echte deutscheFrau und"Mutter, ist neben ihrer regen ehrenamtlichen
Tätigkeit als Leiterin der kirchlichen Frauengruppe und des evange-

lischen Arbeiterinnenoereins ihrer Gemeinde, sowie geschätzteund ge-

suchte Rednerin im Schuloerein und anderen sozialen Vereinen aurh
Vorsitzende unserer mustergültigenFrauendienstgruppe.)

Vejahrte 0stmärker: Frau Auguste Riedel in Schneideimihl am

IS. 9. 90 J.; Frau Alwine Heymann, Verlin RVZ 40, Lehrter
Straf-e 45, früher Vromberg, langsähriiges Mitglied der Orts- und
Frauengruppe Berlin-Nord, am 4.10. 74 J.; Frau VZwe. Rosma
St ein, geb. Sroka, früher Possen, in Grandorf, Krs Adelnain setzt
bei ihrem Schwiegersohn, Postschaffner Joh. Funda in Seidenberg, der

seit Gründung der Ortsgruppe deren Kassenwart ist, am 9. 10. So«J.;
Richard Kuhlmann, VerslinsAlariendorf, Priinzenstr. 13, früher
Culm, am 5. 10. 60 J.; Oberlandmesser i.R. Friedrich Gaedke in

Vunzla-u, Pappelstr. 13, früher Vromberg, am b. 10: 73 J.; Hauslser
Martin Pohl in Mittlau Js, Krs. Vunzlau, früher Rengut bei

Schmiegel, Prov· Posen, am 4. 10. 65 J.

Gestorbem Verw. Marie Spiekermann, Meiningem Lands-

berger Str. 12, früher Posen, Tolombstr.21, am 11.-10., 82 J.; Schuh-
marl)-erme-isterHerniann Jielaff in Gro.fz-Holums0stfriesland, früher
Crone a.Vr., Krs. Vromsbergs, am 5. 10.; Schulrat Altmann in

Haoelberg, früher Bromberg und Kartha·ns, am Z. 10., 84 J.; Pastor
i. R. Eduard Srhan ke in Lüberk am 21. 9. (Sch. war Schrift- und

Kassenführer der Lübedrer Ortsgrnppe des. D. 0.); Fleischermeister
Otto Kasel, früher Vromberg, in Kiel am JO. 8., 82 J. (K. war

das ältesteMitglied der Ortsgruppe); der Kirchenälteste Otto-S t e i n k e

lind auch die neuen Unisormbilder, die ietzt
den pachungen unserer aus Gründen vor-

züglicher Beschaffenheit stärinisch verlangten
Iigaretten beiliegen. sie sind, gleich den

früheren, non einem bekannten Militarinaler

ventworsen und bringen uns das ruhenreiche

Zeitatter der

Deutsche-nFreiheit-kriege
nahe. sowohl damit, wie mit unserem aus-
richtigen Bestreben,dein Zigarettenltenner nur

das Edelste zu bieten, verstärkt sich unser
szielbewuszter kann-s zugunsten der deutschen

Volks-wirtschaft gegen« Trust und konzeren
deutscher Rauche-« bleibe wach und weihte-

In allen Pachungen liegen wertvolle Gutscheine.

stutmsZigaretten Eunoe-» Dresden

Unsere Vitder-Tausch-Zentrale,
dresdewilk Hchloßstrahe 9, tauscht ab

1. Okt. die UnisorenbilderdererstenReihe:
Zeitalter Friedrichs des Große-I
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aus Busdsin, infolge einer Operation itn Krankenhause in Wongrowitz,
am 8.9. (er gehörte seit 30 Jahren den kirchlichen Körperschaften der
ev. Gemeinde Budsin, seit 24 Jahren dem Gemeindekirchenrat an und
war seit langem Rendant der Kirchenkasse, hielt Lesegottesdienste ab
und diente auch sonst in jeder Hinsicht der Gemeinde vorbildlich, so
dafz Superintendent Hemmerling seiner Ansprache am Grabe mit Recht
das Bibelwort zugrunde legen skonnte »Ein treuer Mann wird viel'

geseg,net«);Gutsbesitzer Karl Bogt, Plsatschkowo bei Mogislno, am

s. 10., 61 J.; Frau Franziska Knothe, geb. Heiden in Posen, am

7. 10., 78 I.; Polizeiinsspektor i. R. Aslbert R öhr in Stettin, früher
Frankfurt a. O., am 4. 10., 78 Z.; Lehrer i. R. Hermann Hoff-
ni a n n

, Frankfurt a. O., am 9. 10. Zum vierten Male binnen kurzer
Zeit hat der Tod die weit über die Grenzen von Posen bekannte
Familie König heimgesucht: Am 27. 9. starb in Woldenberg (Reumark)
der Kaufmann Bernhard König im Alter von 63 Jahren; in Posen
diente er 18 Jahre beim Grenadierregiment Rr.6 als Regiments-
schneidermeister und betrieb nach feinem Abschied Tcke Reue
Garten- isnd Augusta-Biktoria-Strasze ein Herrenbekleidungs- und

Msilitäreffektengeschäft,nach feiner Berdrängung liesz er sich in Wol-
denberg nieder, wo er ein Manufakturgeschäft betrieb; der Ber-
sivrb·ene war ein Bruder unseres Landesverbandsvorsitzenden von

Schlesien, H. König iii Breslau.
i-

Aus der uns verbliebenen ·Gstmark.
Aus der Grenzmarlc Posen-Westpreuszen und der

mittleren Ostmark.
Landsberg (Warthe). In dem Dorfe Dühringshof hat man

sich seit Jahr nnd Tag vergeblich bemüht, Mittel für eine neue Orgel
Zu beschaffen.Ietzt hat sich Pfarrer Gerirke bereit erklärt, die erfork
derlikhe Summe aus eigenen Mitteln bereitzustellen. Die Tilgung soll
durch einen cBerzicht auf das Wohnungsgeld ermöglichtwerden.

Reu-Bentschen. Mit dem Beginn des Oktober erscheint hier eine
Zeitung mit dem Kopf »Grenzmark-Bote··. Das Blatt, das dreimal
wöchentlichzur Ausgabe gelangt, wird von dem Buchdruckereibesitzer
Albrecht verlegt, der bis zum politischen Aufstand 1918 in der Stadt
Bentschen das »Westposener Volksblatt« herausgab.

Aus der uns geraubteu Gstmark.
Aus Poseu.

Bromberg. Das Gebäude der früheren Bank M. Sta d th agen
(i?ouis Aron·sohn) isn der Wilheslrnstrafze ist am 24. August von der

Stadtsparkasse käuflich übernommen worden.m . «

Luisenfelde (Krs. Hohiensalza). Durch ein .zeh»n1ahriges«geistess
schwaches Kind, das in einer Scheune mit Streichholzern spielte, ent-
stand am 24. Auguft ein Groszfe uer, durch das neun mit Getreide

507 - - « . . - . . . . . - . . - - . . . . . - . . . - . - - . - . - « . . - - . . « . . . . - - . . . . - . - - . .-
- - - s s- s777 ss s--s-ss- - s- s---s - - -

gefüllte Scheunen und Bzirtschaftsgesbäudeverbrannten. Der Schaden
wird auf 100000 Zlotg beziffert, während die Bersicherungssuninie
nur 35 000 Zlotg beträgt. Die massiven Wohngebäude und eine Mühle
konnten erhalten werden«

Strelno. Am 1. Oktober beging der Leiter der hiesigen Mittels-:
schule, Rektor Lgskawa, fein 25jähriges Amtsjubiläum.

Aus Westpreufzem
Graudenz. Das hiesige Bezirksgericht verurteilte nach dreitägiger

Berhandlung den 29jährigen verheirateten Reserveoffizier der pol-
nifchenArmee, levin Thomas Plitt, wegen Spisonage zugunsten eines
weltlichen (!) Rachbarstaates zum Tode durch Trhängen. Ferner
wurden Plitt die bürgerlichen Chrenrechte aberkannt. Rach Ber-
kunsdung des«Urteilswandte sich der Verteidiger telegraphisch an
den Staatsprasidentemder von feinem Begnadigungsrecht Gebrauch
machte und die Strafe in zehn Jahre Zuchthaus umwandelte.

Tin hervorragender Beweis dafür, dass auch in schwerster Zeit
fachmannischeTüchtigkeit sich durchzusehen vermag, ist die Sturm-

Zigaretten-G.m.b.5., Dresden. Den beispiellosen Aufschwung dieses
rein deutschen Unternehmens haben naturgemäß nur überlegene Leistung
und Schaffensehrlichkeit möglich gemacht. Bekanntlich erzeugt das
Unternehmen die führenden ZigarettenmarkenJ Trommler OF Pf.),
Alarm (4 P-f.), Sturm (5 Pf.), Reue Front (6 Pf.) und fügt den
Packungen wertvolle Gutscheine und prächtige Uniformbilder bei. Ab

1.«Oktobererscheint eine neue Reihe von 240 Bildern, die dem ruhm-
reichen Zeitalter der deutschen Freiheitskriege ge-
widmet ist. Auch diese meisterhaften Darstellungen stammen von dem
bekannten Militärmaler Herbert Knötel d. Z. und sind in hohem Masse
dazu geeignet, jung und alt fiir die hehren Taten unserer Borväter
zu begeistern. Begriifzenswert ist, dasz die Firma ebenfalls am 1.0k-
tober ein-e Bildertauschzentrale in Dresden-A. l, Schlofzs
strasze 9, eröffnet hat, die den Sammlern auch als Lesehalle zur Ber-
fiigung steht. Alle Tauschanliegen sind nunmehr entweder brieflich
oder persönlich dorthin zu richten. Zunächst wird getauscht die bis-
herige Bilderreihe: Zeitalter Friedrichs des Großen.

überrascht wird die Hausfrau, welche zum ersten Male Maggi’s
Würze verwendet und findet, dafz schon wenige Tropfen genügen, um

schwache Suppen und Sofzen augenblicklich tafelfertig zu machen und
um Gemüsen sowie Salaten feinen, kräftigen Wohlgeschmack zu ver-

leihen. Ts ist deshalb auch nicht zu verwundern, dasz allseitig Maggsi’s
Würze als das unübertreffliche Küchenhilfsmittel gepriesen wird.

Diese Rummer ninfaszt 12 Seiten.

Fiir die nicht von der Bundesleitungveranlagten Auzeigen im
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht übernommen werden.

Bäckekei und
Kouditorei einen

älteren, kräftigen

Lehrling
kann auch schon gelernt
haben.

Hasse-
BekliikNealcölln

Am 5. Oktober, abends ·61XzUhr,
entschlief nach einem arbeitsreichen
Leben infolge Schlaganfalls mein lieber

Suche für meine

einige Tropfen
MA Ists Würze
verbessern
das einfactiste Essen.

Mann, unser guter Vater, Schwieger-
vater, Großvater, Bruder, Schwager
und Onkel, der Schuhmachermeister

Hermann Zielaff .

im Alter von 64 Jahren.

Jm Namen der Hinterbliebenen

Frau Berta Zielass,
geb. Loerke.

Groß-Helmin- den 6. Oktober 1·F)32.
bei Esens (Oftfriesland), fruher

"

Erone a. Br., Kr. Bromberg.
Die Beerdigung hat am Montag, den
10. Oktober, nachmittags 3 Il r vom

Krankenhaus Esens aus stattge undeu-

Tretet unserer Ost-G m ä r k er ! bundsterbetasse bei.

Auskunft erteilt die Bundesleitung in

Berlin W. so, Motzstrahe 22.

Delbrückstraße 61.

Der »Dstdeutfche HeimatkalejtdeH klärt aiij über Lage iiiid Entwicklung des gesamten Ostdeiitschtiinis. er

berücksichtigt besonders deii am icharfsten iiinkanipsten Teil der deutschen Ostfronl, die nns von Polen geraiibteii
Gebiete und die schwer iiotleidende uns verbliebene Ostmart. Er enthält tiiiistlerisch hochwertige Abbildun-
gen. — Jn den Aufsätzeii bewährter Kenner des Ostens bietet er reiches Aiiflläriingsmaterial für jeden, der sich
niit Ostfra en befaszL Jn den Beiträgen bekannter Schriftsteller gibt ei: eineii«Ausschiiittans beni literarischen-Sigaffender Ostniart. Als wertvolle Waffe im Kampse um die Heimat ist er nicht zu entbehren.

Deutscher Ostbun(1, Kulturabtellung, Berlin W 30, Motzstxalze 22.
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Oftiniirlcerl

oerkauflirher öndnjtries-—
od. Eiejrhäftshiiuser-Komplex

.niit eigener Wasserkrajt ini

Vorort von Ulm, bej. fiir
(2ieltau«rations- und fremden-
indujtrielle Zwecke geeignet

Billig

Sabi·ilcgr1nidjtiirk, dank feiner
jwekkmiifsigen Raumeinteilung
fijr jede Art Fabrikation,
insbes. steilchkonjeroen-, Kar-

tonnagen-, Alumininm-, Zel-
lulose——önduji"rienjco geeignet,
in Merjeburg a. d. Saale ..

ntit Holzbear-
bi-ituiigsfabrilc, Holzhandlnng,
Baumaterialien, Olmijhle in

lebhafter Stadt in der Rie-

derlaufitx
Londycsus ein]«rt)l.

Garten mit altem Baum-

bestand, 3790 qm, im vor-

nehmjten Ceil des Ortes, voll-
kommen lärm- Und staubfrei,
für Arzt mit Klnik oder dergl.
geeignet, in Craunstein (0ber-
dauern) . . . . . . .. P

«

Dampfsägewerlc

parkähnlirhent

Sofort oerkäuflirhes, als Zeilen-
t)eim oder dergl. geeignetes
Hausgrundssiirk in der deut-—

]«cl)enSchweiz, Kanton Armen-
Zell ..·. . . . . . . . . . . . . . . .. ski-.

Graupappenfabrik in der Nähe
des Hauptbahnhofes und un-

mittelbar an der Oder in
Stettin . . . . . . . . . . ·. Preis:

An3.:
Cinfamilien——Bitlaeinschl. Gar-

tenland, ca. 8300 qm in lärms

und jtaubsreier Lage, äußerst
oerlcehrsgiinltig in Düsjeldors
Berkänflirhes od. zu bewachten-

des Hotelgrundjtiirk, mitten im

Zentrum der Stadt —— ini

Brennpnnkt des Verkehrs —

mit gr. Reltaurationsgarten
und anderen unbebauten Ge-
lände im Rheinland Preis u.

Anzahlung nach Vereinba-

rung.

Herrschaftlirhes Banerngut in

Tirol, wunderbare Gebirge-—-
lage, los Morgen, sehr ren-

tabel, mit Vieh, Inventar und
tr) komplett eingerichteten
Zimmern Preis:

Zur itbernahme
erforderlirl).

Bitta ErkarundltiiclO inmitten
eines parkähnlirhen Gartens,
vollkommen staub- und türm-

s«rei,fiir Arzt mit Klinkle Sa-
natorium oder dergl. geeignet,
in belcanntem Luftlsurort bei
Dresden . . . . . . . . . . . . . . . . ..

Berliiinflirbes eotl. Zu Verpach-
tcndes Sotelgrundjtijrlc in

schönster Lage Piibbenans im

Zenit-tun der Stadt, etwa s

Eiiinnten VII-n der Bahnstation
entfernt

Gefrhastsgrinidjtiirlc mit Kolo——

inultum-exis- und Delikt-liessen-
gesrziist in bester Lage cNord-
dauens . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .
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45 000

26 000

35 000

12 500
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Verlag:

Te·l.: 132 Unzow 59 33.
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Deutscher Ostbund E. V., Berlin W. 30, Motzstraße 22.- —

aus:«Vir-Iiothekschrank, j«.
- 230«cm"« breit,

- 2 Stühle, Schreibsessel,
275 RM. ..

s

Wohnung in Kleinstadt

Karich, Lübenwalde,
«. Kreis Lüben.

IFPi. mass-lauern

lesel. ttl
lmlie

508

Eckkcllzilllmek
mod., Eiche mit kaukas
Nußbaum, neu besteh. I..

Schreibtifch, rund. Tisch,

IUOUONMUONOUOUÆIMUOUÆNQUONOUMU

EMMO
Ziehung 1. Klasse am 21«.J22.0ktober.·

Folgende Glücksnummern halte ich für
·

« meine Landsleute«reservlert:

-————-

Einriebtungs GmbH

Berlin-Halensee,"

Kurfürstendamm 138.

Brabant 4077.

Ein schönes

Geschäftsgrundltjtkk
geeignetf. jede Branche,
mit großem Hof und

Lagerräume u. schöner

N.-Schles.,anderHaupt-
ftraßegelegen, steht unt.

günstigen Bedingungen
zu verkaufen oder zu
vers-achten

Achtenose å«-’5"RM.:

viertenose z ro RM.:

Halbe Lose å 20 RM.:

Ganze Lose ä«40RM.:

Bitte bestellen sie sofort!

am 20. Oktober erforderlich.
Dr- Dütschlce

Staatliche Lotterie-Einnavhme

Berlin W- 30, Gelsbergstr. 8-9

Poftscheckkonto:

129 997, 130043.144136,"
343596, 363060.
31312, 31338, 92333,
214418.

40701, 350999, 376659.

100026, 221 189, 247 666,
249441.

Zahlung erst

Berlin 35222

Landwirtschaft
20 Morg., insehr gutem
Zustande, m. lebendem
u. totem Inventar für
9000 M. zu verkaufen.
Auskunft erteilt Alois

staatl.Minia-
Einnahme

Stettin, Augustastr. 8

(friiher Hohensalza.)
IIIIIIIIUIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIh

1,
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Aufbaukredit
kiik cis-enz- u.-uslanelscleutsctse Tand-Isl-
(Gesebädigteahllfe des Deutschen Osthuacles)

Berlin W. 30, Motzstraße 22.

Vorn-ergo von

670Reienssehuiilhueliierdernngen
durch wes-Hauf und Zeleibuag fim Rahmen

der uns zur Verfügung stehenden Mittel)

Beratung in vermögen-dalagen
und alle-I Kredit-angelegeulsseitea
Abwicklung all.baukmälligen Geschäfte

lslllsllssslslsIIIljIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIILILLIIIIIIIIIIII

Tel. B 5 Barbarosfa9061.

IssssssssssssssssssssIssssslllltlls
Jj
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Villengkutnlstiiek
in Ebergwalde, 2 Zimmer, beste Lage.
Grforderlich 10000—12000 M.

» Landgasthok
Saal, zwei Gastzimmer, Zwei Privat-
zimmerz zwei Fremdenzimmer, Garten,
4 Morgen Acker, Stellung, Hauptdurch-
gangsstraße Erforderlich 400045000 M;

Kunst-Du
«

» .

·«

.

15 Kühe, 20 Jahre in einer hand· Preis-
ford erung 6000 M. Auch Hypothekenbrief —

kann in Zahlung gegeben werden.
7

Bachtlantlgasthok
Saal, zwei-·Gastzimmer,zwseiPrivat-
zimmer. Erforderlichfür Jnvent.1500 M.

Paohetanagasithbk
- 45000 M. Verfteuerter Umsatz mit Kinn,

Saal für 700 Personen. Erforderl.4500 M.

Pachtb äekerei

Lebhafte Stadt,s«Doppel - Unterzug’-Ofen,
sämtliche Maschinen. Beschäftigt

"

sind
4«Geselten.

«

Zur Übernahme erforderlich
1600 M. für Kaution. Wohnung vorhand.

Landw»iktfchafte«n,Geschäfteaiicr Art.

Märkischse Güter-Agentur «

Ei Heringshausen ä- Mutschler,
Eberswalde,

Fernruf 469·

l

W Dame
Oftmärkerin, Mitte 60,

. alleinftehend, stattlich,
10 000 M. Vermögenk

.
wünschtwieder Heirastj

«

Die Änzejgenge· m.gutsituiertemHerrn.
hssh sj d se- Gef. Offerten unt. 2716 J

Jänknmngrhåman das Ostland erbeten. ;

sTagen nach Er- .

« T

Wer kennt
«

scheinen Zu be-«
YOU-heu- Nach

die Adresse des Hemis-
Friedrich Mekk u. feiner sAblauf dieser

Frist erfolgt die Ehefrau Emilie Mak,i
zuletzt wohnhaft insEinziehung -« des . , . .

.. Bischofstyal, Kreisj
Betrages ZuzugL Wirsit;. Ang. an Lands Z
dekspesell durch wirt Aug. Steinhage, :

Nacjmahme. Eixen, Post Bad SülzeFH

Preuss-,staats-Lotterie
m

Zieht-ag-

10 am 21. umi 22. Wieder-;
Zu haben bei staatl. LotterieÆtjnnedtnekj

;-. O fåk ,

Potsdamer str. 116a.

I Ecke Lützowstralze

O I- E E UL«

trüber in Kattowitz, 0·ts. Tel. Liitzow 3686.

Fernruf: Bö Barbarosfa 9061« «—- PostscheckkontoI Berlin 104726. »f-

Verantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel , Berlin-Friedenau — Druck: Hempel ö: Co. G.m.b.H., Berlin SW. 68, Zimmerstraße7J8.


